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Vor neuen Herausforderungen 
Neben den klassischen Aufgaben des Sauerländer Heimatbundes,

wie Heimat-, Landschafts-, Kultur- und Brauchtumspflege sowie der
Kenntnis der heimischen Geschichte, fördern wir die Verantwortung für
die Umwelt und das historische Erbe in Kunst und Bodendenkmälern und
bemühen uns – immer schwieriger sich gestaltend – um die Pflege des
Sauerländer Platt. 

Bei der Durchsicht der aktuellen Berichterstattung in den Medien fällt
auf, dass wir vor ganz ungewohnten und neuen Herausforderungen in
unserer Verbundenheit zur Heimat und zu verantwortungsbewusstem
Handeln stehen. Denn Problemfelder, die in unseren Dörfern und
Städten neuerdings zu bewältigen sind und die wir in der Vergangenheit
in dieser Dimension nicht kannten, verbergen sich hinter den Begriffen
demographischer Wandel, Bevölkerungsrückgang, Verödung unserer
Dörfer sowie die Integration von Neubürgern oder Jugendlicher in die
Heimatarbeit. 

Auch die Umwidmungen von Kirchen wegen fehlender Nutzung oder
finanzieller Spielräume lassen aufhorchen. Das Zirkumskriptionsgesetz
mit der neuen Einteilung der pastoralen Räume bringt gravierende Än-
derungen mit sich, die sich sowohl auf äußere als auch innere Strukturen
erheblich auswirken werden. Ein großes Umdenken scheint erforderlich
zu sein. „Kirche von Unten“ steht im Fokus der Betrachtung, damit wegen
des fehlenden Priesternachwuchses verantwortungsbewusste Laien das
Gemeindeleben wieder bereichern, so dass Kirche attraktiver werden
kann und die Gemeindemitglieder sich dort beheimatet fühlen (in Aus -
gabe 2, 2010 von „SAUERLAND“ werden wir ausführlicher diese
Frage beleuchten). 

Zu allen hier nur angedeuteten Themenfeldern, bitten wir die Heimat-
freunde um kritische Teilhabe und Mitwisserschaft, um mögliche
Lösungsansätze oder mögliche Problembewältigungen in unserem
Heimatraum als anregende Beispiele für andere vorzustellen. 

Dieter Wurm, 1. Vorsitzender 

UUnnsseerr  TTiitteellbb iilldd
zeigt die „Ruhr bei Niedersfeld“.
Aus dem Band „Impressionen entlang
der Ruhr“ – Von der Quelle bis zur Mündung 
von Gerhard Becker.
1. Auflage, Dezember 2007.

Für die freundliche Unterstütung durch
Herrn Günter Becker bedanken wir uns.
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Höhenweg verläuft östlich des Lagers
von Wülfte bis Madfeld quer über die
Briloner Hochfläche und stellt damit die
Haupterschließungsachse für die römer-
zeitlichen Metalltransporte aus den
Bergwerken des Briloner Raums dar. 

Gegen das Römerlager Knebling -
hausen als Sicherungsstation für den
vermuteten römisch kaiserlichen Berg-
bau bezirk Brilon spricht die Fundleere
römischen Materials im dortigen Lager,
das bei einer Nutzung von ca. 17 Jahren
(8 v. Chr. bis 9 n. Chr.) eigentlich gefun-
den werden müsste. 

Jedoch bereits Henneböle (3) ver -
mutete im Jahre 1943, dass der Rhein-
Weser-Höhenweg mit seinem Engpass
zwischen Kneblinghausen und Wülfte
von den Römern genutzt wurde. Er
weist auf ein zweites wüstes Knebling-
hausen hin, das im Bereich Wenster, der
Senke nordöstlich von Wülfte lag und
deutet den Namen Kneblinghausen als
Hau s ung der Nebelinge (Römer). Kniv-
linge sind nach anderer Deutung bei
Henne höle Franken in römischen Dien-
sten, die mit dem Transport und dem
Geleitschutz von Waren beauftragt sind. 

Eine weitere Frage ist, ob die in den
Schiffswracks im Mittelmeer gefunde-
nen mit Gussinschriften bezeichneten
Groß barren mit einem Gewicht von ca.
60 kg in der römischen Okkupationszeit
tatsächlich im Bleibergbaubezirk Brilon
oder z. B. in der Eifel hergestellt wurden.

11..  RRöömmiisscchh  kkaaiisseerrll iicchheerr  
BBeerrggbbaauubbeezziirrkk  BBrriilloonn

Ein wissenschaftliches Kolloquium
befasste sich im Jahre 2006 in Soest mit
dem Bleibergbau und der Bleiverarbei -
tung während der römischen Kaiserzeit
im rechtsrheinischen Barbaricum (1).

Bei dieser Tagung vertrat Peter Ro -
then höfer die These, dass es aufgrund
der Funde von römerzeitlichen Bleibar -
ren im Briloner und im Lippe-Hellweg-
Raum sowie aus Schiffswrackfunden im
Mittelmeer in der römischen Okkupa -
tionsphase von 12 v. Chr. bis 9 n. Chr.
einen kaiserlichen Bergbaubezirk im
Raum Brilon gegeben habe. Da im ger-
manischen Raum kein Bedarf an Blei
bestand, die Römer dagegen einen
großen Bedarf an Blei (z. B. für Dachbe -
deckungen, Wasserleitungen) hatten,
könnte die Bleiproduktion in der römi-
schen Zeit im Briloner Raum nur von
den Römern initiiert worden sein. Der
sofortige Beginn römischen Bergbaus
nach der Eroberung von Ländern in Eu-
ropa sei an vielen Stellen schriftlich
überliefert ((1) S. 41/42). 

Nach Rothenhöfer muss man dabei
zwischen der Herstellung von Groß -
bleibarren mit Gussinschriften während
der römischen Okkupationszeit durch
die Römer und der Herstellung von
Kleinbarren nach der Okkupationszeit
durch die Germanen unterscheiden. Der
Bleibergbau im Briloner Raum sowie die
Bleiverarbeitung im Hellweg-Lippe-
Raum (z. B. Soest-Ardey) hatten dabei
den Hauptzweck, Blei an die Römer zu
verkaufen.

Rothenhöfer sieht sogar das Römer -
lager Kneblinghausen von seiner Funk -
tion her in einem ganz neuen Licht,
nämlich dass dieses Lager während
der Okkupationszeit der Sicherung des
römisch kaiserlichen Bergbaubezirkes
Brilon diente ((1) S. 45/46).

Nach Georg Eggenstein (2) ist nach-
gewiesen, dass das Römerlager Kneb -
ling hausen aus einem größeren älteren
und einem kleineren jüngeren Lager be-
stand. Das ältere Lager wurde kurz vor
Christi Geburt im Bereich einer dort exis -
tierenden germanischen Siedlung ange-
legt, die von den Römern bei dem Bau
des Lagers abgebrannt und beseitigt
wurde. Aus den Untersuchungen Eggen -

Hypothesen zum Verlauf römerzeitlicher Wege 
aauuss  ddeemm  BBeerrggbbaauurreevviieerr  ddeess  BBrriilloonneerr  RRaauummss  iinn  ddeenn  LLiippppee--HHeell llwweegg--RRaauumm

von Horst Braukmann

steins kann man die Hypothese herlei-
ten, dass das ältere Lager Knebling -
hausen von Drusus auf seinem Feldzug
im Jahre 11 v. Chr. zur Weser angelegt
worden ist. Er benutzte dabei den Haar -
weg als West-Ost-Höhenweg, nachdem
er im Bereich Oberaden – dort errichte-
te er auf dem Rückweg ein festes Stand -
lager – die Lippe überschritten hatte und
den Haarweg dann südlich von Unna er-
reichte. Die Verlängerung des Haarwe -
ges von Knebelinghausen nach Osten
verläuft bis zum Eggegebirge durchweg
als Höhenweg über Wülfte, Madfeld,
Essentho, Meerhof, Blankenrode bis zur
alten Burg bei Bonenburg. Dort stieg
dieser Weg in die Warburger Börde hin-
ab und verlief (heute als Bördeweg be-
zeichnet) über Haarbrück zur Weser im
Raum Höxter, Beverungen, Karlshafen.
Dieser Rhein-Weser-Höhenweg ist
wahr scheinlich als vorrömisch anzuse-
hen. Das Lager Knebelinghausen wurde
bewusst an dieser Stelle von den Römern
angelegt, da dieser Höhenweg hier eine
Engstelle zwischen Alme- und Möhnetal
hat und diese sehr geeignet war zur
Sicherung und Kontrolle dieses Höhen -
weges.

Das Römerlager Knebelinghausen
kann deshalb in verkleinerter Form
während der römischen Okkupationszeit
durchaus die Funktion als Sicherungs -
lager für die Metalltransporte aus dem
Briloner Raum in den Hellweg-Lippe-
Raum gehabt haben. Der Rhein-Weser-

Alte Wegefurt durch dier Pöppelsche bei Eikeloh
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Die Vermutungen stützen sich bisher
nur auf einen Bleirest aus Altenbüren
mit Inschrift (Pudentis Germanicum) und
auf ein Barrenteilstück aus Bad Sassen-
dorf-Heppen (Lucius Flavius Verucla),
die nach Rothenhöfer die Bleiproduktion
durch römische Unternehmer im Brilo -
ner Raum beweisen sollen. Wenn solche
Großbarren während der Okkupati ons -
zeit direkt bei den Bergwerken im Brilo-
ner Raum produziert wurden, dann kön-
nen sie bei dem großen Gewicht der
Barren entweder nur auf ausgebauten
oder von Natur trockenen Verkehrs -
wegen mit geringen Steigungen und Ge-
fällen transportiert worden sein. 

Ein von den Römern ausgebauter
Ver kehrsweg in Westfalen war die Lippe
und zwar bis zum Römerlager Anrep -
pen. Das lässt vermuten, dass die
großen Bleibarren auf kürzestem Land-
weg aus dem Briloner Raum zur Ver-
schiffung auf der Lippe gebracht wur-
den. 

Nachfolgend sollen potentielle römi-
sche Landwege zur Lippe untersucht
werden. 

22..  PPootteennttiieell llee  rröömmiisscchhee  LLaannddwweeggee
aauuss  ddeemm  BBeerrggbbaauubbeezziirrkk   BBrr iilloonn  zzuurr
LLiippppee

Aufbauend auf der Hypothese des
Römerlagers Kneblinghausen als Siche -
rungslager für den römischen Bergbau
im Briloner Raum sollen die kürzesten
und plausibelsten Wegeverbindungen
von dort zur Lippe untersucht werden. 

Da das Römerlager offensichtlich
ganz bewusst an einer Engstelle des
Haarweges (Rhein-Weser-Höhenweg)
zwischen Alme und Möhne angelegt
worden ist, ist eine direkte Wegever -
bindung nach Norden durch das Almetal
in Richtung Lippe zum Römerlager
Anreppen aus topographischen Grün -
den unwahrscheinlich, da sumpfige
Täler für Schwertransporte zu Land mit
zweirädrigen Karren damals völlig unge-
eignet waren. Hinzu kommen die steilen
Hänge des Ametals.

Ein Transport mit Schiffen auf der
Alme, wie ihn Rothenhöfer vermutet ((1)
S. 46), ist wegen der Versickerung des
Almewassers im klüftigen Kalkunter -
grund (Schwinden) zwischen Ahden und
Borchen völlig ausgeschlossen. 

Der Bleitransport konnte deshalb vom
Römerlager Kneblinghausen höchst -
wahr scheinlich nur über den Höhen -
rücken nach Nordwesten auf das heutige
Dorf Hemmern hin erfolgen (siehe
Karte). Hier traf dieser Weg auf einen
wahrscheinlich schon vorrömischen
überregionalen Weg, der aus dem Raum
Koblenz über Siegen durchs Sauerland
verlief und nördlich von Rüthen auf den
Haarweg traf, von dort dann als soge-
nannter „Kleiner Hellweg“ über Hem -
mern, Oberntudorf auf Balhorn bei Pa-
derborn zulief und hier mit dem
„Großen Hellweg“ von Soest nach Pa -
der born zusammentraf. Der gesamte
Weg von Koblenz nach Paderborn wird
auch als „Kriegerweg“ bezeichnet. 

Folgte man diesem kleinen Hellweg
nach Norden, so kam man östlich von
Steinhausen an eine Stelle, an der fast
geradlinig nach Norden der sogenannte
„Iserweg“ = Eisenweg abbog. Der „Iser -
weg“ lief auf die Heder in Klein Verne
zwischen Verne und Salzkotten zu und
dann weiter über Thüle. Er querte die
Lippe im Bereich des Römerlagers An -
rep pen. Der „Iserweg“ ist vom Namen
her ein mittelalterlicher Weg, auf dem
Eisen aus dem Sauerland in den ostwest-
fälischen Raum bis Osnabrück transpor-
tiert wurde. Eine römerzeitliche Existenz
dieses Weges ist nicht  nachzuweisen,
aber wahrscheinlich. Der Verlauf von
Hemmern bis zur Lippe ist von der

Topographie her optimal für Schwer -
transporte mit Fuhrwerken geeignet, da
er sumpfige Bereiche meidet und die gut
passierbare Furt durch die Heder in Klein
Verne benutzt. Auf der Wegestrecke
vom Römerlager Kneblinghausen bis
zum Römerlager Anreppen liegt etwa
auf der Hälfte der Entfernung ein ca. 25
ha großer, ellipsenförmig mit einem
Wall umgebener Waldbereich direkt öst-
lich des Weges, Schorn genannt (siehe
Karte). Vielleicht ein weiteres römisches
Sicherungslager auf dem Weg zur Lippe?

Im Bereich dieses Weges liegen auch
eine römerzeitliche Siedlung in Thüle, in
der Eisen verarbeitet wurde, jedoch auch
ein Kleinbarren aus Blei gefunden wur-
de, sowie eine Handwerkersiedlung nur
250 m vor dem Römerlager Anreppen,
die zur selben Zeit wie das Römerlager
bestand und in der Blei verarbeitet wur-
de ((1) Berenger S. 27 und (2) Eggen -
stein S. 50 bis 63. 

Es ist deshalb nicht auszuschließen,
dass der vorstehend beschriebene Weg
vom Römerlager Kneblinghausen zum
Römerlager Anreppen während der Ok -
ku pationszeit zum Bleitransport benutzt
wurde, zumal im Römerlager Anreppen
eine Verschiffung des Bleis auf der Lippe
erfolgen konnte. Was diese Möglichkeit
etwas in Zweifel zieht, ist die Länge die-
ses Weges über Land. Sie beträgt ca. 32
km. Der kürzeste Weg vom Römerlager

Römerzeitl iche und mittelalterliche Wege von der Briloner Hochfläche
zur Lippe und zu den Handelsstraßen nach Thüringen, Kassel, Warburg, Lippstadt und

Friesland/Holland
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Kneblinghausen nach Oestereiden zeigt
nicht nur einen fast geradlinigen Verlauf.
Er benutzt dabei auch den Höhenrücken
zwischen den zum Teil tief eingeschnit-
tenen Trockentälern der Haar und quert
sie, wenn überhaupt, nur in ihren ober-
sten flachen Talmulden. 

Auch der wahrscheinliche weitere
Verlauf dieses Weges in Richtung Lippe
erfolgt so. Er nähert sich dabei von
Oestereiden nach Norden dem tief ein-
geschnittenen Tal der Pöppelsche (siehe
Karte) und verläuft dann oberhalb des
Ostrandes des Taleinschnittes der Pöp -
pelsche etwa in der Führung der heuti-
gen Landstraße 536. Auch dieses Weg-
estück von Oestereiden bis Eikeloh hat
eine fast geradlinige Führung. Ver folgt
man diese Gerade weiter, so erreicht
man über Eikeloh, Bökenförde, die Ka-
pelle Brünneken (Wüstung Ussen), west-
lich an Rixbeck vorbei im Bereich der
Esbecker Heide, die Lippe. Auch das
Wegestück von Eikeloh bis zur Lippe
läuft über einen Höhenrücken und ver-
meidet weitgehend Tal- und Bach que -
rungen. Theoretisch entspricht diese
Wegeführung vom Römerlager Kneb -
ling hausen zur Lippe in idealerweise
dem Verlauf einer überregionalen Alt -
straße. Die Geradlinigkeit lässt zudem
vermuten, dass dies eine von den
Römern angelegte Straße sein könnte.
Außerdem ist dies mit ca. 24 km die kür-
zeste Verbindung zwischen dem Römer -
lager Kneblinghausen und der Lippe.
Die topographischen Verhältnisse in
diesem Bereich der Esbecker Heide an
der Lippe sind für die Anlage eines
Lagers und eines Hafens ideal geeignet,
da sich zwischen dem Meergraben/
Scheine bach (in dem Urmesstischblatt
von 1840 „die Weihe“ genannt), der
parallel zur Lippe verläuft, und der Lip-
pe ein flacher Höhenrücken in West-
Ost-Richtung verläuft ähnlich wie beim
Lager Anreppen. Der höher liegende
ellipsenförmige Teil hat etwa die Maße
von 500 m Länge und 150 m Breite,
also ca. 6 bis 8 ha. Der östlich des Schei-
nebaches bis einschließlich des alten
Ortskernes Esbeck sich zwischen Meer-
graben und Lippe erstreckende größere
Höhenrücken hat eine höherliegende
Fläche von ca. 25 bis 30 ha.

Sucht man Fundstellen der jüngeren
Eisenzeit und der frühen römischen

Kneblinghausen zur Lippe im Bereich
Lippstadt ist dagegen nur ca. 24 km.
Deshalb soll nachfolgend diese kürzeste
Verbindung zur Lippe untersucht werden. 

Die Wegeführung vom Römerlager
Kneblinghausen bis Hemmern ist dabei
dieselbe wie beim Weg zum Römerlager
Anreppen. Von Hemmern verlief dieser
Weg wahrscheinlich auf der Trasse der
jetzigen Landstraße 536 nach Kelling -
hausen und weiter nach Oestereiden.
Auffallend ist, dass vom Römerlager
Kneblinghausen bis Oestereiden dieser
Weg in der Lecoq-Karte von 1805 und
im Urmesstischblatt von 1839 einen
fast geradlinigen Verlauf hatte, der zwi-
schen Meiste und Kneblinghausen heu-
te nicht mehr vorhanden ist. Die Lecoq-
Karte von 1805 im Maßstab 1:86400
und die Urmesstischblätter von 1839 im
Maß stab 1:25000 zeigen im Wesent -
lichen das Straßen- und Wegenetz vor
dem Bau der Kunststraßen, unseren
heutigen befestigten Straßen. Aus dem
in diesen Karten dargestellten Wegenetz
kann man auf den Verlauf der Wege in
früheren Jahrhunderten schließen. Da-
bei muss man unterscheiden zwischen
Ortsverbindungswegen und Gemar -
kungs erschließungswegen, die in vielen
Fällen die Zeitschicht ab dem Spät -
mittelalter wiedergeben und frühmittel-
alterlichen Wegen, die zum Teil vorge-
schichtlich sein können. Die o. g. Kar-
ten aus dem Anfang des 19. Jahrhun-

derts zeigen vor allem sternförmig auf
die mittelalterlichen Städte (z. B. Soest,
Erwitte, Geseke, Salzkotten, Paderborn)
zulaufende Straßen und Wege, die in der
Regel das Wegenetz ab dem Spät -
mittelalter wiedergeben. Die Ermittlung
frühmittelalterlicher bzw. vorgeschicht -
licher Wege aus dem verwirrenden We-
genetz dieser Karten ist daher schwierig.
Dafür muss man weitere Kriterien für
den Verlauf alter Wege prüfen. Hierzu
gehört vor allem, dass die Altstraßenfor-
schung nachgewiesen hat, dass die un-
befestigten Wege in unserer Region
über Höhenrücken geführt wurden und
Täler in der Regel auf kürzestem Wege
querten. Größere Flußquerungen erfolg-
ten meistens dort, wo ein Neben -
gewässer in das Hauptgewässer ein-
mündete, da hier in der Regel eine
seichte, gut zu passierende Furt war. Ein
typisches Beispiel eines vorgeschicht -
lichen Höhenweges ist der schon ge-
nannte Haarweg. Der sogenannte große
Hell weg von Duisburg nach Paderborn
ist insofern eine Ausnahme, da er eine
Wegeverbindung zwischen vorge-
schichtlich vorhandenen Siedlungen
darstellt. 

Soweit der Exkurs über Erfahrungen
der Altstraßenforschung zum Verlauf al-
ter überregionaler Wege in Verbindung
mit der Darstellung der Wegenetze in
den Karten von 1805 bzw. 1839/40.
Der Verlauf des Weges vom Römerlager

Alter Hohlweg vom Domhof zur Pöppelsche
Hanseweg Lippstadt – Brilon
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Kaiserzeit, so stößt man auf einen Teil
der Wüstung Ussen östlich der Weihe ((4)
Karte 3 Ussen D). Diese Fundstelle liegt
direkt an diesem Weg genau so wie die
Fundstelle der Wüstung Hiddinchusen in
Oestereiden ((1) Kerstin Batzel, die Be-
siedlung des Kreises Soest in der Eisen-
zeit S. 87 sowie (4) Karte 3). Auf Grund
von Luftbildaufnahmen wird außer dem
ein Römerlager zwischen Oestereiden
und Westereiden vermutet. Oestereiden
liegt etwa auf der halben Strecke zwi-
schen dem Briloner Raum und der Lippe,
sodass hier ein weiteres Sicherungslager
für die römischen Me tall transporte zur
Lippe nicht auszuschlie ßen ist. Interes-
santerweise kreuzt diesen Römerweg in
Oestereiden ein wahrscheinlich vorge-
schichtlicher Weg, der aus dem Marsber-
ger Raum über das Madfeld Richtung
Weine an der Alme, dann weiter über
Eickhoff, Langen straße, Oestereiden
verläuft und hinter Völlinghausen bei Er-
witte auf den Hell weg trifft. Dieser Weg
wird in einem späteren Abschnitt noch
eingehend beschrieben. Die meisten
Fundstellen der jüngeren Eisenzeit und
der frühen römischen Kaiserzeit liegen
mit den Wü stungen Aspen, Erlehof,
Hocelhem und Osthem im Bereich
Westernkotten. Hinzu kommt die
Böken förder Warte ((1) S. 87) sowie
nicht genau datierbare Fund stellen in In-
gerinchusen und Soecke, Wüstungen
nördlich der Gie seler (4). Alle diese Fund-
stellen liegen westlich des vorstehend
vermuteten Römerweges. 

Aufgrund der Fundstellen ist es des-
halb wahrscheinlicher, dass der römische
Weg vom Römerlager Kneblinghausen
zur Lippe südlich von Eikeloh nach
Nordwesten abknickte und durch die
dortige Furt der Pöppelsche (siehe Foto),
die flach und sehr gut passierbar ist, in
Richtung Westernkotten verlief. Dafür
spricht auch, dass in Westernkotten vier
römische Münzen der Regierungszeit des
Kaisers Augustus ((1) Peter Ilisch, Rö -
mische Münzen in Westfalen S. 167) ge-
funden wurden, weiterhin vier Klein -
barren aus Blei ((1) Rothenhöfer S. 48),
die identisch sind mit Kleinbarren aus
dem Briloner Raum.

Außerdem war die o. g. Pöppelsche
Furt und das Wegestück von dort nach
Westernkotten gleichzeitig Teil der be-
deutenden mittelalterlichen Heer- und

Handelsstraße von Thüringen über Kas -
sel, Warburg, Sintfeld, Büren, Erin ger -
feld, Westernkotten, Lippstadt, Beckum
durchs Münsterland Richtung Holland
und Friesland. Dieser Weg wird zwischen
Lippstadt und Beckum als Friesenweg
bezeichnet, 1240 als Fresenwech urkund-
lich belegt (5). Diese Bezeichnung ist
Anhalt dafür, dass dieser überregionale
Weg bereits im Frühmittelalter, also vor
der Gründung der Stadt Lippstadt, vor-
handen war. Die Friesen waren im
frühen Mittelalter die führenden Han -
dels leute im Nordwestdeutschen Raum.
Es ist nicht auszuschließen, dass dieser
Weg auf Grund von Hügelgräbern an
seiner Strecke bereits vorrömisch ist. 

Die Führung der o. g. Wege über Wes -
tern kotten, genauso wie die Fund stellen
der frühen römischen Kaiserzeit dort, ha-
ben ganz offensichtlich etwas zu tun mit
den Salzquellen in Western kotten. 

Die Nutzung der Salzquellen als Sa -
linen im Bereich des Hellwegs geht
wahrscheinlich schon auf die Eisenzeit
zurück. Briquetagefunde in Werl (5) las-
sen dieses vermuten. Die Ausgrabungen
der Saline in Soest belegen den Ge -
brauch von Bleipfannen zum Sieden des
Salzes bis zurück ins frühe Mittelalter (6).
Beispiele aus England lassen annehmen,
dass durch die Römer selbst oder auf
Grund römischen Einflusses das Salz -
sieden von Ton- auf Bleipfannen umge-
stellt wurde ((1) Susanne Jülich, Römi -
sche Tradition in mittelalterlicher Siede -
technik. S. 125 – 133). 

Geht man nun von der Hypothese
aus, dass die Saline in Westernkotten be-
reits während der römischen Okkupa -
tionszeit bestand und von den Römern
selbst oder unter römischem Einfluss
während dieser Zeit betrieben wurde,
dann ergibt sich zwangsläufig der vorste-
hend beschriebene Weg als Römer -
straße, auf der Blei aus dem Briloner
Raum zur Herstellung der Bleipfannen
zum Salzsieden nach Westernkotten ge-
bracht wurde. Frau Jülich hat ausgerech-
net ((1) S. 133), dass allein pro Blei -
pfanne 120 kg Blei pro Jahr wegen der
ständig notwendigen Erneuerung der
Pfannen benötigt wurde. 

Von den bekannten Salinen liegt We -
sternkotten am nächsten dem Briloner
Raum und gleichzeitig direkt an einer to-

pographisch günstigen Wegeverbindung
aus dem Briloner Raum zur Lippe, um
dort Blei mit Schiffen zum Rhein zu
transportieren. Unter dem Gesichts -
punkt Blei und Salz erhält der zuerst be-
schriebene Weg zwischen dem Römer -
lager Anreppen ebenfalls einen ganz
neuen Aspekt. Dieser Weg verläuft näm-
lich westlich an der Saline von Salzkotten
vorbei. Geht man von der gleichen
Hypothese aus wie bei der Saline von
Westernkotten, so erhält diese vermute-
te Römerstraße aus der Okkupationszeit
eine umso größere Wahrscheinlichkeit. 

Wenn vom Römerlager Knebling -
hausen Blei nicht nur für die Bleipfannen
nach Westernkotten transportiert wurde,
sondern auch über Westernkotten in
Richtung Lippe und nicht über Eikeloh,
Bökenförde, Kapelle Brünneken zur Lip-
pe im Bereich Esbecker Heide, so muss
der weitere Weg von Western kotten zur
Lippe im einzelnen untersucht werden.
Die kürzeste Verbindung mit ca. 4 km ist
über die Gieseler an der We sternkötter
Warte (Warte, der mittelalterlichen Lipp-
städter Landwehr) direkt nach Norden
zur Lippe im Bereich der Altstadt von
Lippstadt. Durch die Veränderung des
Lippeverlaufs bei der Anlage der Altstadt
im Mittelalter sind die örtlichen Verhält-
nisse dort völlig verändert und römerzeit-
liche Funde kaum zu erwarten. 

Es gibt zudem zahlreiche Hinweise auf
ein mögliches Römerlager mit Hafen un-
terhalb von Lippstadt im Bereich der Ein-
mündungen der Glenne und der Giese-
ler. Bereits im 19. Jahrhundert, als die
Forschung nach Römerspuren und Rö-
merkriegen in Westfalen seinen Höhe -
punkt hatte, wurde vom preußischen
Oberstleutnant F. W. Schmidt (7) bereits
1838 der „Große Kamp“ nord östlich
des Hofes Schulte Nomke an der Glen-
nemündung in die Lippe als Rö merlager
angesehen. Theodor Mertens hat 1964
(8) die früheren Hinweise auf Römer -
lager, Römerstraßen und die örtliche
Heimatforschung im Bereich der Glenne-
und Gieselermündung in die Lippe zu-
sammengefasst. Er vermutet eine Rö-
merstraße links der Lippe, also auf der
Südseite von Hamm kommend, die an
der Gieseler in Hellinghausen sich teilt
und zwar einmal nach Nordosten durch
die Lippewiesen und die Lippe zum
Römerlager „Große Kamp“ beim Hof
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Lippe ist es mehr als wahrscheinlich
dass hier bereits in vorrömischer Zeit
eine vielgenutzte Furt durch die Lippe
bestand. Ein römischer Hafen hat daher
wahrscheinlich unterhalb dieser Furt ge-
legen. Die Schifffahrt lippeaufwärts zum
Römerlager Anreppen war an dieser
Stelle durch die Furt erschwert. Umso
wahrscheinlicher ist es, dass die Römer
hier während der Okkupationszeit ein
Lager zur Sicherung der Schifffahrt un-
terhielten. 

Die vorstehend untersuchten potenti-
ellen Landwege aus dem Bergbaubezirk
Brilon zur Lippe haben gezeigt, dass es
auf Grund der topographischen Ge -
gebenheiten des Verlaufs der Wege
durchaus möglich war, während der rö-
mischen Okkupationszeit mit Karren
auch schwere Bleibarren von ca. 60 kg
aus dem Briloner Raum über das Siche-
rungslager Knebelinghausen entweder

Schulte Nomke. Die andere Römer-
straße von Hellinghausen nach Süd -
westen soll die Gieseler aufwärts auf der
Westseite nach Westernkotten mit einer
Abzweigung vor der Glase an Wecking-
hausen vorbei auf Erwitte und über die
Furt in der Pöppelsche beim Domhofe
nach Westereiden, Oester eiden, Kneb-
linghausen, Alme ins Hop pecke- und
Diemeltal gegangen sein. 

Verfolgt man die von Mertens vermu-
tete Abzweigung Richtung Knebling -
hausen, so stellt man schnell fest, dass
die Wegeführung über Erwitte nicht
stimmen kann. Sie stellt einen unsinni-
gen Umweg dar. Von Westernkotten
führt nämlich ein heute noch als tiefer
Hohlweg zu erkennender Weg fast ge -
radlinig auf den Domhof zu. Hohlwege
sind auch an den Talseiten der dortigen
Furt durch die Pöppelsche zu sehen in
Richtung Westereiden (siehe Karte und
Foto). Es handelt sich dabei um den mit-
telalterlichen Hanseweg von Lippstadt
nach Brilon über Westernkotten, Dom -
hof, Westereiden, Oestereiden, Kelling -
hausen, Hemmern, Kneblinghausen,
Wülfte. Die Wegeführung von Western -
kotten über den Domhof und Westerei-
den nach Oestereiden ist zwar die kürze-
ste Verbindung. Die An- und Abstiege
durch die Pöppelsche sind am Domhof
jedoch ziemlich steil, sodass für Schwer-
transporte die etwas längere Strecke
von Oestereiden durch die flache und
bequem zu passierende Pöppel schefurt
bei Eikeloh in Richtung Westernkotten
vor allem in römischer und frühmittel -
alterlicher Zeit mit größerer Wahr-
scheinlichkeit benutzt wurde. 

Der von Mertens (8) beschriebene rö-
merzeitliche Weg von Hellinghausen am
linken Ufer der Gieseler nach Western -
kotten könnte westlich an Schloß Over-
hagen und dann über die jetzige Kreis-
straße 48 über den Weringhof nach We-
sternkotten verlaufen sein. Dieser Weg
musste dabei die Talbereiche des Stirper
Mühlenbaches, des Glasebaches und
des Erwitter Mühlenbaches queren. Aus
topographischen Gründen ist jedoch
wahrscheinlicher, dass von We stern -
kotten aus die Furt durch die Gieseler an
der Westerkötter Warte genutzt wurde
und der Weg rechts der Gieseler durch
das heutige Overhagen direkt auf die
Lippefurt am Hof Schulte Nomke zulief.

Dies scheint auch der
Verlauf der frühmittel-
alterlichen Heer- und
Handelsstraße von
Thüringen über Kassel
nach Holland/Fries -
land vor der Gründung
der Stadt Lippstadt ge-
wesen zu sein. Von der
Lippefurt beim Hof
Schulte Nomke zog
diese Straße dann als
Friesenweg weiter auf
Beckum zu. Nach der
Gründung der Stadt
Lippstadt verlief diese
Handelsstraße von
Western kotten durch
Lippstadt und verließ
die Altstadt Richtung
Cappel über den Cap -
peler Bruchbaum in
der Lippstädter Land -
wehr. Der Bereich
nördlich der Lippe und
östlich der Glenne war
früher ein großes
Sumpfgebiet, das für
den Handelsverkehr
nicht passierbar war. 

Bereits im 19. Jahr-
hundert wurde von
mehreren Römer -
forschern die Bedeu -
tung einer am Nord -
ufer der Lippe verlaufenden Römer-
straße hervorgehoben, die am Hof
Schulte Nomke herlief und die Glenne
im Bereich der Einmündung in die
Lippe querte in Richtung Böb binghof.
Von dort lief diese Römerstraße über
Lipperode, Mettinghausen, Man ting -
hausen, Boke zur Lippefurt Richtung
Römerlager-Anreppen. Eine nördliche-
re Führung war wegen des Sumpfgelän-
des des Lipperbruches nicht möglich. 

Weitere mögliche Standorte für ein
Römerlager im Bereich Gieseler-Glen-
ne-Lippe werden auch östlich von Haus
Herfeld und vom Böbbinghof (9) vermu-
tet (siehe Karte).

Soweit die eingehende Untersuchung
vermuteter römerzeitlicher Wege ver -
läufe zwischen Westernkotten und der
Lippe. Aufgrund der Erkenntnisse aus
jahrzehntelangen Forschungen im Be -
reich der Einmündung der Glenne in die

Erinnerungskreuz von 1752
an der Pöppelschen Furt

Hanseweg Lippstadt – Brilon
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zum Hafen des Römerlagers Anreppen
oder zu einem vermuteten römischen
Hafen im Bereich Lippstadt zur Ver-
schiffung auf der Lippe zu transportie-
ren. Trotz dieser theoretischen Mög -
lichkeit bleibt weiterhin die Frage, ob
nicht bereits während der Okku pations -
zeit Kleinbarren aus Blei ((1) Rothen -
höfer S. 47 bis 53) wegen des leichteren
Transports in den verstreut liegenden
Bleibergwerken und Bleiverarbeitungs -
sied lungen des Briloner Raums herge-
stellt wurden und zu Fuß oder mit Pack-
tieren auf verschiedenen Wegen zur Lip-
pe gebracht wurden. Vielleicht wurden
diese Kleinbarren erst dort oder nach
der Verschiffung in der römischen Pro-
vinz (z. B. Köln) zu Großbarren umge-
schmolzen und gekennzeichnet? Bis her
wird nach Rothenhöfer ((1) S. 52) die
Herstellung dieser Kleinbarren zeitlich
erst nach der römischen Okkupa tions -
zeit angesetzt. 

Es sollen deshalb nachfolgend römer-
zeitliche Wege nach der Okkupations-
zeit aus dem Briloner Raum in den Lip-
pe-Hellweg-Raum untersucht werden. 

33..  RRöömmeerrzzeeiitt ll iicchhee  WWeeggee  nnaacchh  ddeerr
OOkkkkuuppaattiioonnsszzeeiitt  zzwwiisscchheenn  ddeemm
BBrriilloonneerr  uunndd  ddeemm  LLiippppee--HHeell llwweegg--
RRaauumm

Bei der nachfolgenden Wegeunter -
suchung sollen nicht alle Wege beschrie-
ben werden, auf denen vermutlich Erz-
transporte stattgefunden haben. Es soll
vielmehr eine Beschränkung auf die
Funde von Kleinbarren aus Blei im Bri-
loner Raum und ihren Transport in den
Lippe-Hellweg-Raum erfolgen. 

Nach Rothenhöfer ((1) S. 48) befin-
den sich die Fundstellen der Kleinbarren
im Briloner Raum überwiegend im We-
sten und Nordwesten von Brilon. Sucht
man von diesen Fundstellen die Wege-
verbindungen zum Hellweg-Lippe-Raum,
so stößt man auf den mittelalterlichen
Handelsweg Frankfurt – Lipp stadt, der
von Winterberg über Olsberg nach Al-
tenbüren verlief und von dort über Es-
shoff zum Schlagwasser. Er zog dann
weiter unterhalb Kallenhardt zum Kal-
lenhardter Berg, querte die Möhne in
Richtung Altenrüthen und verlief über
Menzel, Nettelstädt, Weickede, Berge,
Erwitte nach Lippstadt (siehe Karte). Ein
Nebenweg führte von Olsberg über Ant-

feld nach Esshoff. Eine wahrscheinlich
ältere Verbindung von Altenrüthen führ-
te direkt auf Kellinghausen zu und traf
dort auf den vermuteten Römerweg
vom Römerlager Kneblinghausen nach
Oestereiden. Diese Wegeführung ver-
mied dabei die steilen Auf- und Abstiege
durch die Pöppelsche im Bereich
Weickede/Berge.

Über den Weg von Altenbüren nach
Altenrüthen könnte aufgrund der Klein -
barrenfunde aus Antfeld und Altenbüren
(allein an der Glennequelle ca. 30 Klein -
barren) Blei zum Hellweg und zur Lippe
transportiert worden sein. 

Aufgrund der Kleinbarrenfunde aus
Brilon – Fülsenbecke könnte Blei über
den mittelalterlichen Hanseweg Brilon –
Soest über den Höhenweg (Scharfen -
berg, Hohe Wart, Öhningsberg) oder
den Glenneweg, den sogenannten
Soest weg (siehe Karte), gebracht wor-
den sein. Diese Wege treffen mit dem
Handelsweg Frankfurt – Lippstadt am
Kallenhardter Berg südlich der Möhne
zusammen und verlaufen dann gemein-
sam über die Möhne bis Altenrüthen.
Sowohl der Handelsweg Frankfurt –
Lippstadt wie auch der Hanseweg Bri-
lon – Soest wurden bisher als mittelalter-
liche Wege angesehen. Der sogenannte
Soestweg im Bereich der Glenne ist z.
B. erstmals in einer Urkunde von 1306
(WUB Kölnisches Westfalen Bd. 11, 1
Nr. 527) erwähnt. Die Kleinbarrenfunde
in Altenbüren, Antfeld und der Wüstung
Fülsenbecke lassen jedoch vermuten,
dass die o. g. Wege bereits in der Rö-
mer zeit vorhanden waren und für Blei -
transporte genutzt wurden. Im Vergleich
zu den im Kapitel 2 beschriebenen po-
tentiellen Römerwegen haben diese We-
ge mehrere Talquerungen mit steilen
An- und Abstiegen sowie sumpfigen
Stellen. Der Bleitransport mit den Klein-
barren wird daher wahrscheinlich mit
Packtieren erfolgt sein und nicht mit
Handelskarren. 

In der Aufstellung der Kleinbar ren -
funde bei Rothenhöfer (1) sind aus dem
Briloner Raum auch Kleinbarrenfunde
aus Bleiwäsche und Alme aufgeführt.
Untersucht man Wegeverbindungen aus
dem Bereich dieser Funde in Richtung
Hellweg-Lippe-Raum, so stößt man auf
einen Weg, der aus dem Marsberger
Raum nach Madfeld verläuft, weiter

durch das „Buchholz“ westlich von Blei -
wäsche, anschließend den Nettebach in
Richtung „Deutscher Stein“ quert, dann
über den Höhenrücken an Weiberg vor-
beiläuft, die Alme im Bereich Weine/
ehe maliges Kloster Holthausen und den
kleinen Hellweg beim Wald „Schorn“
quert und weiter über Eickhoff, Langen -
straße, Oestereiden, Westereiden, Pöp -
pel schefurt, nördlich an Berge vorbei
westlich von Völlinghausen auf den
großen Hellweg (siehe Karte) trifft. Die-
ser Weg heißt im Bereich Madfeld –
Buchholz Diebesweg. Der Name ist eine
Verballhornung von Düvelsweg = Teu -
felsweg und könnte auf einen heidni-
schen Kultweg der Sachsenzeit hinwei-
sen. Nach der Christianisierung unter
Karl dem Großen wurden diese heidni-
schen Kultwege als Teufelswege ge-
brandmarkt.

Das Buchholz ist voll von Relikten des
Bleibergbaus (Pingen), die aufgrund von
Siedlungsbefunden im darunter liegen-
den Lühlingsbachtal bis auf die Römer -
zeit zurückgeführt werden können. Von
dort stammen die bei Rothenhöfer auf-
geführten Kleinbarrenfunde von Brilon–
Alme. An diesem Wege befinden sich
zwischen Madfeld und dem Almetal eine
Anzahl mittelalterlicher Wüstungen wie
z. B. Madfeld (das heutige Madfeld hieß
früher Oestlingen), Haldinghausen (Ur -
pfarrei um 790) im Nettetal, Heperne
(westlich des „Deutschen Steins“). Im
Leiberger Wald am „Deutschen Stein“
liegen Hügelgräber, die auf einen viel-
leicht schon bronzezeitlichen Weg
schließen lassen, der wahrscheinlich
nicht durch das Nettetal verlief, sondern
von Madfeld in einem Bogen über Blei-
wäsche über den Höhenpass der heuti-
gen Bundesstraße 480 und dann zum
„Deutschen Stein“. 

Hügelgräber finden sich auch im wei-
teren Verlauf des Weges im Waldgebiet
„Schorn“. Der Weg quert bei Eickhoff
die Wüstungen des Silbecker Feldes. Auf
alten Grenzkarten von 1669 und 1727
(Staatsarchiv Münster KSA 20214 und
KSA 20374) wird dieser Weg als „Hel-
leweg nach Soest“ bezeichnet. Von dort
weiter nach Westen bis zur Einmündung
in den „Großen Hellweg“ beim Hof Lu-
sebrink heißt er in alten Urkunden im-
mer „Soestweg“ bzw. im Urkataster von
1826 „Weg von Büren nach Soest“. 
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hoch getreidelt. In Haltern erfolgte eine
Umladung der Güter auf kleinere Prahme
mit 15 t Traglast, die bis nach Anreppen
getreidelt wurden. Auf dem Rückweg
konnten dann diese Lastschiffe bis zu
15 t Blei, andere Metalle sowie sonstige
Waren lippeabwärts mitnehmen. Bremer
geht davon aus, dass diese Schifffahrt mit
flachbodigen Lastkähnen nach einer ge-
wissen Vorbereitung von Gewässer und
Ufer aufgrund der damaligen Beschaffen-
heit der Lippe möglich war. Er schließt je-
doch das Umladen von Gütern an Strom-
schnellen und Klippen des Mittel- und
Oberlaufs der Lippe nicht aus mit einem
Landtransport um die Klippen herum auf
kürzester Strecke bis zur erneuten Ver-
schiffung. Aufgrund der Forschungen
Bremers muss man also von einem höhe-
ren Aufwand bei der Schifffahrt auf dem
Mittel- und Oberlauf der Lippe ausgehen.
Es besteht deshalb die Frage, ob nach der
Okkupationszeit die Germanen diesen
Aufwand auf sich genommen haben, um
die Schifffahrt auf der Lippe zum Trans-
port von Metallen evtl. auch von Salz und
anderen Gütern in die römischen Provin-
zen fortzuführen. Dies dürfte wahrschein-
lich sein für die ersten beiden Jahrhun-
derte der Zeitrechnung aus folgenden
Grün den. Ein Frachtwagen mit Ochsen
gezogen konnte damals ca. 500 kg laden.
Vergleicht man dies mit der Traglast der
Lastkrähne auf dem Mittel- und Oberlauf
der Lippe von 15 t, so wird der Vorteil
des Schiffstransports mit seiner ca.
30-fachen Kapazität sehr deutlich.

Die o. g. Bezeichnung und die verblüf-
fend geradlinige Führung dieses Weges
vom Marsberger Diemeltal bis zur Ein-
mündung in den großen Hellweg östlich
der alten Hellwegsiedlung Schmer lecke
lassen auf ein sehr hohes Alter des Weg-
es schließen. Von der Einmündung in den
großen Hellweg verlief früher nach
Nordwesten durch Schmerlecke in den
Lipperaum zwischen Vellinghausen und
Oestinghausen ebenfalls ein „Dü vels -
weg“, im Lipperaum als Deiweg bezeich-
net. Hier drängt sich förmlich die Bezie-
hung zu dem o. g. Düvelsweg (Diebes-
weg) auf dem Madfeld auf. Die Bezeich-
nung Soestweg lässt vermuten, dass auf
diesem Weg Kupfer ab dem frühen Mit-
telalter zur Verarbeitung nach Soest ge-
bracht worden ist. Am Plettenberg in der
Altstadt von Soest ist bereits die frühmit-
telalterliche Verarbei tung von Kupfer
nachgewiesen. Die Entfernung von den
Kupferminen im Marsberger Raum bis
nach Soest beträgt ca. 60 km. Ein Stück
näher liegt der römerzeitliche Bleiberg-
bau im Buchholz bei Blei wäsche. Von
dort bis Soest sind es ca. 45 km. Der
Bleitransportweg aus dem Briloner Raum
über Knebling hausen und dem Haarweg
nach Soest hat je nach der Lage des Blei-
bergwerkes eine Entfernung von ca. 45
km bis 50 km. Die vorstehenden Entfer-
nungs berech nungen vom Briloner Raum
nach Soest sind bewusst angestellt wor-
den, da in Soest am Ardey eine Siedlung
mit intensiver Bleiverarbeitung aus dem
1. Jahrhundert n. Chr. ausgegraben wur-
de und dort insgesamt sieben Kleinbarren
aus Blei gleichartig wie im Briloner Raum
gefunden wurden ((1) Walter Melzer und
Ingo Pfeffer, Soest – Ein Zentrum der
Bleiverarbeitung im 1. Jahr hundert nach
Christus S. 91 bis 104). Außerdem wird,
wie oben schon angeführt (6), die römer-
zeitliche Be nutzung von Bleipfannen
beim Salz sieden in der Saline Soest ver-
mutet. Vorstehend wurden die wahr-
scheinlich römerzeitlichen nach Soest ge-
richteten Wege betrachtet. Von dem o. g.
Weg, der aus dem Raum Marsberg, Mad-
feld, Bleiwäsche kam, zweigte im Bereich
der Alme südlich Büren ein Weg nach
Lippstadt ab, der bereits in den o. g. al-
ten Grenzkarten von 1669 und 1727 als
„Weg nach Lippstadt unter den Scharen
(Schorn)“ bezeichnet ist. Er ist für diese
Strecke identisch mit der bereits genann-
ten Heer- und Handelsstraße von Thürin-

gen über Kassel nach Holland/ Friesland,
der von der Aa/Alme-furt bei Büren auf-
steigt und beim kleinen Hell weg, östlich
des Waldes „Schorn“ auf diesen Weg
trifft. Sie verlaufen dann gemeinsam über
Eringerfeld auf die Pöppelschefurt bei
Eikeloh zu und dann weiter über Western-
kotten nach Lipp stadt, vor der Gründung
Lippstadts jedoch wahrscheinlich zur
Lippefurt an der Glennemündung in die
Lippe. Nur ca. 35 km von der Lippe im
Glenne mündungsbereich beträgt die Ent-
fer nung über diesen Weg vom Bleiberg -
baubezirk „Buchholz“ bei Bleiwäsche.
Ein Bleitransport zur Lippe während der
römischen Kaiserzeit ist hier also nicht
auszuschließen. 

Dabei muss man jedoch grundsätzlich
fragen, ob nach der Okkupationszeit von
den Germanen Blei in die römischen
Provinzen am Rhein gehandelt worden
ist. Bejaht man diese Frage, so stellt sich
als nächste Frage, ob dies über den Was-
ser- oder den Landweg erfolgte. 

Der Wasserweg über die Lippe wurde
von den Römern während der Okkupa -
tionszeit auf jeden Fall bis zum Römer -
lager Anreppen für Lasttransporte ge-
nutzt. Dies geht allein schon aus der
direkten Lage des Lagers an der Lippe
und den dort gefundenen großen Lager-
häu sern hervor. Wie Eckhard Bremer
(10) nachgewiesen hat, wurde bis zum
Römerlager Haltern mit Großprahmen,
das sind flachbodige Lastschiffe mit bis zu
60 t Traglast, vom Rhein aus die Lippe

Furt des Soestweges an der Pöppelsche
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Die im Nordsauerland und dem Hell-
weg-Lippe-Raum gefundenen Klein -
barren mit 300 g bis 600 g Gewicht las-
sen jedoch auch einen Landtransport bis
zum Rhein in die römischen Provinzen
nicht ausschließen, z. B. über den großen
Hellweg Paderborn – Soest – Werl –
Unna – Dortmund – Duisburg oder von
Unna/Dortmund über die wahrscheinlich
römerzeitliche Straße Hagen, Ge vels -
berg, Remscheid direkt nach Köln. 

Eine bereits früher angesprochene
Hypothese, nämlich dass die Salinen im
Hellwegbereich zur Römerzeit bereits be-
standen und dass das Salzsieden dort
während der römischen Okkupationszeit
von der Briquetage auf Bleipfannen um-
gestellt wurde, soll nun für die römische
Kaiserzeit nach der Okkupationsphase
weiterentwickelt werden. 

44..  DDiiee  WWeeggeebbeezziieehhuunnggeenn  zzwwiisscchheenn
ddeenn  SSaalliinneenn  aamm  HHeell llwweegg  uunndd  ddeemm
BBlleeiibbeerrggbbaauu  iimm  BBrriilloonneerr  RRaauumm

Geht man von der Hypothese aus,
dass seit der römischen Okkupationszeit
die Salinen am Hellweg das Salz in Blei-
pfannen siedeten, so ergibt sich durch die
Abnutzung der Bleipfannen ein erheb -
licher jährlicher Bleibedarf für diese
Salinen. Wie früher bereits erwähnt, hat
Susanne Jülich ((1) S. 193) allein den
jährlichen Bleibedarf für die fünf bekann-
ten Ofengruppen mit je vier Pfannen bei
der ausgegrabenen Saline in Soest auf
2400 kg Blei geschätzt. Betrachtet man
die am Hellweg bekannten Salinen von
Unna-Königsborn, Werl, Soest, Sassen-
dorf, Westernkotten und Salzkotten, so
käme man, vorsichtig geschätzt, auf ei-
nen jährlichen Bleibedarf von ca. 10 t.
Bei dieser Größenordnung fragt man
sich, ob die Kleinbarren aus dem Briloner
Raum nicht überwiegend dem Bleibedarf
der Hellwegsalinen gedient haben? Die
vier Bleibarrenfunde in Westernkotten
und die sieben Bleibar renfunde in Soest
bekämen dann einen ganz anderen Sinn!
Die Westernkotter Funde ständen in Ver-
bindung mit der dortigen Saline und die
Bedeutung der Siedlung Soest-Ardey mit
seiner intensiven Bleiverarbeitung hätte
zum Teil darin gelegen, die Saline in
Soest, eventuell auch die Salinen in Sas-
sendorf und Werl mit Bleipfannen zu ver-
sorgen. Die Blei transporte auf den in Ka-
pitel 3 beschriebenen Wegen von den

Kleinbarren fundorten in Altenbüren und
der Wü stung Fülsenbecke können von
Al ten rüthen nicht nur zur Lippe, sondern
auch nach Westernkotten zur Saline so-
wie über den Haarweg nach Soest gegan-
gen sein. Weiterhin ist der Weg vom Rö-
merlager Kneblinghausen nach Soest
über den Haarweg für Metall schwer -
transporte von der topographischen Si-
tuation her genauso gut geeignet gewe-
sen wie die in Kapitel 2 beschriebenen
potentiellen Römerwege. Hinzu käme als
weiterer Soestweg der im Kapitel 3 unter-
suchte Weg vom Buchholz bei Bleiwä-
sche. Hinweise auf die Saline Salzkotten
geben die Kleinbarrenfunde in Salzkot-
ten-Thüle und in Graffeln bei Wewels-
burg. Die Funde in Graffeln deuten auf
die von Salzkotten nach Süden verlaufen-
den, die Almefurt bei Graffeln benutzen-
den mittelalterlichen Salzwege hin, die
von dort z. B. über Wünnenberg, Bleiwä-
sche über das Madfeld in den Bereich des
Diemeltals und weiter nach Waldeck ver-
liefen. Es könnte also vermutet werden,
dass die Saline Salzkotten aus dem Be-
reich Bleiwäsche über diesen Weg bereits
zur römischen Kaiserzeit mit Blei versorgt
wurde. Die Entfernung beträgt nur ca.
25 km.

Wie vorstehend beschrieben, stände
damit der größte Teil der gefundenen
Kleinbarren aus Blei nach der Fundliste
von Rothenhöfer ((1) S. 48) in Ver -
bindung mit Salinen des Hellweges, vor
allem von Soest, Westernkotten und Salz-
kotten. 

Nur die 10 Kleinbarrenfunde aus
Bal ve-Garbeck sprächen mit großer
Wahr scheinlichkeit für einen Bleitrans-
port in die römische Rheinprovinz, da ihr
Fundort in der Nähe der im Mittelalter be-
deutenden Heer- und Handelsstraße
Arnsberg – Köln liegt, die vermutlich da-
mit schon in der römischen Kaiserzeit be-
nutzt wurde. Dies könnte auch ein Indiz
für bereits römerzeitlichen Blei bergbau
im Sunderaner Bereich sein. 

Die vorstehend untersuchte Bezie -
hung zwischen den Salinen des Hell -
weges und dem Bleibergbau des Briloner
Raums wirft ein ganz neues Licht auf den
Bleibergbau im nördlichen Sauerland
während der römischen Kaiserzeit. Das
Weiterbestehen des Bleibergbaus nach
der römischen Okkupation hinge damit
in erster Linie zusammen mit dem Bleibe-

darf der Salinen am Hellweg. Die bisheri-
gen Kleinbarrenfunde belegen durchaus
diese Hypothese. Dies würde jedoch
auch bedeuten, dass der Bleiberg bau im
nördlichen Sauerland ohne Unterbre-
chungen bis zur Umstellung der Siede-
pfannen von Blei auf Eisen in der Neuzeit
Blei für die Salinen am Hellweg geliefert
hat. 

55..  ZZuussaammmmeennffaassssuunngg

Die Untersuchung des Verlaufs poten-
tieller römischer Wege aus dem Bergbau-
revier der Briloner Hochfläche in den
Lippe-Hellweg-Raum hat ergeben, dass
es durchaus denkbar ist, dass, wie Ro-
thenhöfer (1) vermutet, während der Ok-
kupationszeit 12 v. Chr. bis 9 n. Chr. die
Römer Blei aus dem Briloner Raum zur
Verschiffung auf der Lippe transportiert
haben. Für den Schwer transport von
Großbarren waren dabei vom römischen
Sicherungslager Knebe linghausen aus
aufgrund der topographischen Verhält-
nisse sowohl ein Weg zum Hafen des Rö-
merlagers Anreppen wie auch zu einem
Hafen eines möglichen Römerlagers im
Bereich Lippstadt geeignet. Dazu käme
auch der mit Schwer lasten gut befahrba-
re Weg vom Römer lager Kneblinghausen
über den Haarweg nach Soest. 

Nach der römischen Okkupationszeit
lassen die Kleinbarrenfunde in Westfalen
darauf schließen, dass der Bleitransport
aus dem Briloner Raum über eine Viel -
zahl von Wegen in den Lippe-Hell weg-
Raum erfolgte, die bereits als mittelalter-
liche Handelswege seit längerem bekannt
sind. Da diese Wege oft steile An- und
Abstiege hatten, wurde hier wahrschein-
lich der Transport der Kleinbarren mit
Packtieren oder zu Fuß anstatt mit Karren
betrieben. 

Ob der Transport von Blei durch die
Germanen in die linksrheinischen römi-
schen Provinzen nach der Okkupations -
zeit über den Land- oder Wasserweg er-
folgte, wurde ebenfalls untersucht. Auf -
grund der ca. 30-fachen Traglast der
Schiffe auf der Lippe im Vergleich zum
Frachtwagen auf dem Landweg (Hell weg)
ist eine Frachtschifffahrt auf der Lippe für
den Bleitransport wenigstens in den er-
sten beiden Jahrhunderten unserer Zeit-
rechnung nicht auszuschließen. 

Der Bleitransport in die linksrheini-
schen römischen Provinzen nach der
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Okkupationszeit relativiert sich jedoch be-
trächtlich, wenn man von der Hypo these
ausgeht, dass die Salinen am Hellweg
während der römischen Okku pationszeit
das Salzsieden von der Briquetage auf
Bleipfannen umgestellt haben. Die weit
überwiegende Anzahl der Fundorte der
Kleinbarren spricht für die Beziehung des
Bleibergbaus des Briloner Raums zu den
Hellwegsalinen, hier vor allem den Sali-
nen in Soest, Westernkotten und Salzkot-
ten. Die vorstehend angegebenen drei
Wege aus der römischen Okkupationszeit
berühren die Salinen in Salzkotten, We-
sternkotten und Soest. Weitere in dieser
Abhandlung untersuchte Wege, die zu
diesen Salinen führen, kommen hinzu.
Der große jährliche Bleibedarf der Sali-
nen aufgrund der Abnutzung der Blei-
pfannen lässt den Export von Blei in die
linksrheinischen römischen Provinzen
damit nur noch als Nebensache erschei-
nen. 

Das in der vorstehenden Abhandlung
untersuchte Wegenetz ist mit Ausnahme
des Bereichs Marsberg/Bleiwäsche/ 
Brilon in die historische Karte 1:80 000
eingetragen worden, die aus den Ur -
messtischblättern von 1839/40 entstan-
den ist. 
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Kommentiert . . .

Näher als gedacht
SSoobbiibboorr – der Name ist nun zusammen mit einem Prozeß in München

in aller Munde. Da kommt Vergangenheit hoch. Die der schrecklichen
nationalsozialistischen Herrschaft. Schon mehr als 65 Jahre ist das her, aber
immer noch unver gessen. Sobibor, das war ein deutsches Vernichtungs -
lager für Juden im östlichen Polen, von Mai 1942 bis Oktober 1943 in
Funktion. Etwa 250 000 Menschen wurden dort ermordet, nur weil sie Ju-
den waren. Eine unvorstellbare Zahl.

Aber das ganze ist uns näher als man denkt, denn darunter waren auch
Menschen aus dem Sauerland, Menschen, die hier ge boren waren oder
lebten. Man braucht nur in die von Norbert Föckeler zusammengestellte
Opferliste des Hochsauerlandkreises zu schauen: In der Reihe der insgesamt
438 Opfer taucht wiederholt das Deportationsziel Sobibor auf. Bei 35 Na-
men steht es, Namen mit Geburts- und Lebensorten im Sauerland: Brilon,
Madfeld, Hallenberg, Beringhausen, Bigge, Meschede, Schmal lenberg,
Arnsberg, Neheim-Hüsten.

35 Menschen, angesicht der fehlenden Angaben bei vielen Depor tierten
wahrscheinlich noch viel mehr, die grausam umgebracht wurden. Mit Kohlen-
 monoxyd vergast, oder, wenn sie alt oder Kinder waren, erschossen. Man
muß das so deutlich sagen, um die harte Wirklichkeit bewußt zu machen.
Das waren Menschen aus allen Lebensjahrzehnten von neunjährigen Kin-
dern bis zur 84jährigen Greisin, darunter ganze Familien, die ausgelöscht
wurden: wie die Familie Berg aus Hallenberg (Eltern und zwei Söhne von
23 und 24 Jahren) oder die Familie Herz aus Schmal lenberg (Mutter mit vier
Kindern im Alter von 9, 12 und 17 Jahren). Viele, die durch Emigration in
die Niederlande Ret tung erhofft hatten, wurden von dort aus deportiert.
Über das niederländische Lager Westerbork sind auch Sauerländer mit den
Transporten nach Sobibor in den Tod gegangen.

Et is en Unglück un et is ne Schanne, dat dat geschaihn is. 

Me draff et nit vergiätten.

Es gibt bei uns noch viele Orte, die an einstiges jüdisches Leben erinnern.
Man sollte sie achten und bewahren. Jüngst war ich im wiederhergestellten
Restgebäude der Mescheder Synagoge, das nun ein Kulturhaus ist. Und ich
dachte an die Menschen, die hier einmal zum Gottesdienst zusammen -
kamen. Lange hat es gedauert, bis man sich daran wieder erinnert hat. Ge-
rade in Meschede war dies geboten, wo seit dem 18. Jahrhundert mit den
Ruers eine der bedeutendsten jüdischen Familien des Sauerlandes zuhause
war. Schon 1811 gab Julius Wilhelm Ruer mit den „Vaterländischen Blät-
tern für das Herzogthum Westfalen“ die erste landeskundliche Zeitschrift
unse rer Region heraus. Selbst Johann Suibert Seibertz hat das gewürdigt. 

Un solke Luie sollen hoi früemert un nit tehoime wiäst soin?

Siegfried Kessemeier
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Wie in der Bundesrepublik allgemein,
so sind auch im ehemaligen kölnischen
Sauerland Vorgeschichte, Aufstieg,
Macht übertragung und Etablierung der
NSDAP auf Kreisebene und für viele
Städte und Gemeinden mehr oder weni-
ger intensiv untersucht worden. Dage -
gen fehlen aber auch hier genauere
Untersuchungen völkischer Verbände,
Gruppen, Bünde und sonstiger Verei -
nigungen, die nach dem Ersten Welt -
krieg wie Pilze aus dem Boden schossen
und Demokratie und Republik, Völker -
verständigung und friedlichen interna-
tionalen Konfliktlösungen reserviert bis
feindlich gegenüber standen. Es waren
gerade solche Zirkel und Gruppie -
rungen, die die Gründung und den Auf-
stieg des Nationalsozialismus begüns -
tigten und begleiteten, so dass sie eine
Ursache für das Scheitern der Weimarer
Republik darstellten.

Im Folgenden soll daher versucht
werden, den Jungdeutschen Orden
(Jung do), die für den Raum Arnsberg
stärkste und einflussreichste Organisati-
on des völkisch-nationalen Spektrums,
sowie seine wichtigsten Repräsentanten
und Aktivitäten für die Frühzeit der
Weimarer Republik zu untersuchen. 

11..  GGrrüünndduunngg,,  iiddeeoollooggiisscchhee
AAuussrriicchhttuunngg,,  AAuuffbbaauu
uunndd  ssoozziiaallee  BBaassiiss  

Im Raum Arnsberg war dieser 1919
von Artur Mahraun in Kassel gegründe-
te Verband ab 1920/21 vertreten.1 Sein
Programm beruhte auf einer Mischung
teilweise höchst unterschiedlicher ideo-
logischer Bestandteile wie militärischer
Disziplin, Verehrung preußisch-deut-
scher Traditionen, Führerprinzip, Schutz
von Ordnung und Eigentum, Antibol -
schewismus und Antisemitismus.2

Angesichts dieser Programmatik ist
es nicht verwunderlich, dass dem Orden
zunächst ehemalige „Frontkämpfer“,
dann aber auch vornehmlich bürgerliche
und – auf dem Lande – bäuerliche
Gesellschaftsgruppen angehörten. Der
Name und das Ordenssymbol, ein acht-
eckiges schwarzes Johanniterkreuz auf
weißem Grund, verweisen auf den Deut -
schen Ritterorden, und auch bei der Or-
ganisation machte der Jungdo An leihen
bei diesem mittelalterlichen Kampf-
bund.3 Die Ortsgruppen wurden „Bru-

derschaften“ genannt, deren Mit glie der
(„Brüder“) ihre Führer, die „Groß   -
meister“, selbst wählten. Die Bruder -
schaften eines größeren Gebietes bilde-
ten eine „Ballei“, deren Führer („Kom -
t ur“) von den Großmeistern gewählt
wurde. Diese Balleiführer wiederum
wählten den Führer des Gesamt ordens,
den „Hochmeister“.4

Im Raum Arnsberg, der als „Ballei
Sauerland“ geführt wurde, gab es in
der Anfangsphase der Weimarer Re -
publik Ordensbruderschaften in Arns -
berg, Neheim, Hüsten, Oeventrop und
Frei enohl sowie zahlenmäßig kleinere
„Scharen“ in Müschede und Sundern.
Arnsberg stellte mit ca. 300 Brüdern die
stärkste Ortsgruppe, gefolgt von Hüsten
mit etwa 160 und Neheim mit ca. 150
Mitgliedern.5 Die in der „Ballei Sau -
erland“ organisierten Mitglieder „waren
fast durchweg Katholiken“, „darunter
zwei katholische Geistliche“, wie der
Komtur Otto Bornemann Bischof
Caspar Klein in Paderborn mitteilte.6

22..  FFüühhrreerr  uunndd  AAkkttiivviittäätteenn  ddeess
JJuunnggddoo  iimm  RRaauumm  AArrnnssbbeerrgg  
11992200  ––11992233    

Mit Otto Bornemann ist die entschei-
dende Führungspersönlichkeit des Jun -
go im hiesigen Raum in der Frühphase
der Weimarer Republik genannt.7 Wie
viele ehemalige Frontsoldaten fühlte
sich der Leutnant der Reserve offen-
sichtlich von den militärischen Um-

gangsformen des Ordens angezogen,
nachdem er 1918 als Führer des
Arnsberger Solda tenrates für öffentliche
Sicherheit, Le bensmittelversorgung,
Wohnungs zu wei sungen sowie die Vor-
bereitung der Wahl zur Nationalver-
sammlung eingetreten war, „um zu ret-
ten was jetzt noch zu retten ist“.8 Hatte
sich Bornemann, der bei der Arnsberger
Regierung als Justiz angestellter arbeite-
te, zunächst noch als Anhänger der
(gemäßigten) MSPD bezeichnet, so än-
derte sich diese politische Ausrichtung,
nachdem im Sauerland die ersten Revo-
lutionswirren im Frühjahr 1919 beendet
waren und sich die Arbeiter- und Solda-
tenräte im Sommer und Herbst 1919
auflösten. Er nahm z. B. „1920 als Leut-
nant d. R. im Frei korps Lichtschlag an
der Befreiung des Ruhrgebietes“ teil.9

Das Freikorps Lichtschlag, benannt
nach seinem Anführer Hauptmann Otto
Lichtschlag und wegen seines brutalen
Vorgehens auch „Freikorps Totschlag“
genannt, war „eine im ganzen Ruhrge -
biet gefürchtete und gehasste Söldner -
truppe.“10 Das Freikorps Lichtschlag
unterstützte zunächst den antirepublika-
nischen Kapp-Lüttwitz-Putsch vom
Früh jahr 1920, stellte sich dann aber
der Regierung zum Kampf gegen die
„Rote Ruhrarmee“ zur Verfügung und
nahm blutige Rache für die Verluste, die
es zu Beginn dieses Aufstandes erlitten
hatte.11 Trotz dieser deutschlandweit bei
vielen Personen, Organisationen und

„Treu Deutsch trotz aller Not, treu Deutsch bis in den Tod.“

Der Jungdeutsche Orden als Kern der völkischen Bewegung
im Raum Arnsberg in den Anfangsjahren der Weimarer Republik 

von Werner Neuhaus 

Otto Bornemann (zweiter von rechts)  und der Vorstand des Jungdo 1925
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Vortragsabenden anderer Vereine wur-
de für die Opfer des Ruhr kampfes ge-
sammelt.

Neben diesen legalen Veranstaltun -
gen des Ordens gab es jedoch offen-
sichtlich auch andere Aktivitäten. So or-
ganisierte Komtur Otto Bornemann
auch aktiven Widerstand inklusive Waf -
fen- und Sprengstoffschmuggel ins be-
setzte Ruhrgebiet, wie die halboffizielle
Darstellung des Jungdo berichtet: „Von
Arnsberg aus regelte der Komtur der
Ballei Sauerland Bornemann (…) den
Nachschub. Seine ganze Wohnung war
angefüllt mit Propagandamaterial und
Sprengmunition.“20 Wie dieser auch
von deutscher Seite offiziell verbotene
Waffenschmuggel im besetzten Ruhr -
gebiet ablief, erfahren wir ansatzweise
aus einem Brief des Neheimer Or -
densmitglieds, Anstreichermeister The -
o dor Theophille, an einen nicht genann-
ten politischen Weggefährten vom Juni
1923: 

Wie Du weißt mussten wir die Waffen in Bochum
lassen. (…) Auf Veranlassung (der Ordensleitung in –
W. N.) Arnsberg bin ich den folgenden Tag zurück
nach Bochum gefahren, um die Waffen des Nachts ins
unbesetzte Gebiet zu schaffen, dies war nun eine Him-
melfahrt. Dieselben waren in derselben Nacht noch
von Ordensbrüdern fortgeschafft worden, (…) ich neh-
me an, dass die Brüder aus Bochum die Waffen für
sich behalten wollten (…) Ich hoffe, dass bald die Stun-
de der Vergeltung geschlagen hat.21

Ganz offensichtlich war Bornemann
auch in Pläne rechtsextremistisch-mil-
tärischer Kreise in Münster zum offenen
„nationalen Befreiungskrieg“ gegen die
Besatzungsmächte eingeweiht, die je-
doch nicht realisiert wurden.22

Aber der Jungdo kämpfte nicht nur
gemeinsam mit der geheimen „Schwar -
zen Reichswehr“ gegen ausländische
Besatzungstruppen, sondern er wandte
sich mit gleicher Vehemenz gegen kom-
munistische Aufstände im Revier: 

Als es in mehreren Städten (des Reviers im Mai 1923
– W. N.) zu  kommunistischen Unruhen kam, entschloss
sich der Preußische Innenminister, eine Ersatzpolizei
aufzustellen. Auch an den Jungdeutschen Orden tra-
ten die Behörden heran. So bat der sozialdemokrati-
sche Regierungspräsident König in Arnsberg den
Komtur der Ballei Sauerland Bruder Bornemann zu
sich und ersuchte ihn um seine Mitarbeit. Die Ballei
stellte daraufhin etwa 200 Brüder ab; sie wurden im
Schlosshof zu Herdringen von der Schutzpolizei in
Empfang genommen und mit Ausweisen und Pistolen
versehen. In einzelnen Trupps gingen die Brüder über
die Grenze des Ruhrreviers und schlugen sich nach
Bochum durch, um dem bedrängten Selbstschutz zu
helfen. Die schweren Kämpfe in Bochum, bei welchen
es sechs Tote und siebzig Verwundete gab, dauerten

Wahlen zu beobachtenden Entwicklung
nach rechts – im München machte z. B.
zur gleichen Zeit der ehemalige Gefrei-
te, Vertrauensmann eines Bataillons und
zeitweilige MSPD-Sympathisant Adolf
Hitler eine noch radikalere Wandlung
durch12, waren die Aktivitäten des Jung -
do im Raum Arnsberg zunächst nicht
extremistisch oder gewalttätig. Zwar
wurde der Orden wie viele andere völki-
sche Organisationen am 1. 11. 1921 in
Preu ßen verboten, aber erst kurz vorher
hatte Landrat Haslinde dem Regie-
rungs präsidenten in Arnsberg mitge-
teilt, ihm sei über den Orden lediglich
bekannt, „dass die Vereinigung auf dem
Boden der Verfassung steht“ und ihm
„überhaupt Klagen über den Orden
nicht bekannt geworden“ seien.13 Auch
ein knappes Jahr später, als der Orden
nach der Ermordung von Reichsaußen -
mi nister Walther Rathenau von Neuem
ins Visier des Staatsschutzes geriet und
dann am 31. 8. 1922 in Preußen erneut
verboten wurde, konnte Haslinde „trotz
scharfer Überwachung keine staats-
oder republikfeindliche Betätigung“ des
Or dens feststellen.14

Wie sah nun die praktische Tätigkeit
des Ordens in jener Zeit im Sauerland
aus? Wie viele andere Vereine, Verbän-
de und Parteien veranstaltete der Jung-
do hauptsächlich Versammlungsaben-
de, bei denen dem Orden nahe stehen-
de Persönlichkeiten über aktuelle poli -
tische Themen sprachen. Eine der
Hauptred nerinnen war z. B. die katho-
lisch-völkische, sauerländische Dichterin
Maria Kahle, die auch Vorträge bei an-
deren Vereinen hielt.15

Neben solchen offensichtlich harmo-
nisch verlaufenden Vortragsabenden
gab es aber auch heftig umstrittene Ver-
an staltungen, denn als Anfang Juli
1922 die Bruderschaft Hüsten des Jung-
do eine kleine Ortsgruppe („Schar“) in
Mü schede gründen wollte, kam es zu
heftigen Konflikten mit USPD-Mitglie-
dern, die die Versammlung sprengten.16

33  DDiiee  „„BBaall lleeii  SSaauueerrllaanndd““  iimm
„„RRuuhhrrkkaammppff““  11992233  

Während die Aktivitäten des Jungdo
im Raum Arnsberg zu Beginn der
1920er Jahre wenig spektakulär waren,
änderte sich dies schlagartig mit der so
genannten Ruhrbesetzung durch belgi-

sche und französische Truppen am
11. 1. 1923.17 Der Jungdo, der am
20. 1. 1923 vom preußischen Staats -
gerichtshof wieder zugelassen worden
war, entfaltete sofort eine Reihe von
Protestveranstaltungen gegen die Be -
setzung. Zunächst aber feierte er die
Aufhebung des Verbots, wie das Cen-
tral-Volksblatt Ende Januar berichtete: 

Hüsten 25. Jan. Die hiesige Bruderschaft, des jetzt
wieder erlaubten Jungdeutschen Ordens, versammel-
te sich am Mittwoch 8.00 Uhr abends am Ordenslo-
kale und marschierte unter Vorantritt der hiesigen Ka-
pelle mach dem Schlosse Herdringen, wo die Fahne
während des Verbots aufbewahrt wurde. Der Orden
nebst dem Bruderorden von Eisborn und zahlreichem
Volke nahmen dort Aufstellung. Zunächst ergriff der
Or densmeister Enste und Komtur Bornemann das
Wort zu zündenden Ansprachen. Frau Gräfin von Für-
stenberg ermahnte darauf die Ordensbrüder zu echt
deutscher Gesinnung mit Sauerland- und West -
falentreue in kommenden Zeiten festzuhalten, und
überreichte eine prachtvoll gearbeitete seidene Schlei-
fe, welche in Goldlettern die Worte trug: „Treu
Deutsch trotz aller Not, treu Deutsch bis in den Tod.“
(…)18

Am darauf folgenden Sonntag hielt
der Orden eine „vieltausendköpfige Ver -
sammlung“ in Arnsberg ab, auf welcher
Hochmeister Mahraun und Großmeister
Bornemann sprachen. Natürlich durfte
auch die jungdeutsche „Haus- und Hof-
dichterin“ Maria Kahle nicht fehlen. Die
„gottbegnadigte (sic!) Dichterin“ sprach
erneut am 30. 1. in Hüsten über „Volk,
Freiheit und Vaterland“.19 Bei allen Ver-
anstaltungen des Jungdo, aber auch bei

Die jungdeutsche Dichterin Maria Kahle
mit einem für sie typischen Gedicht
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vom 26. bis zum 30. Mai 1923. Auch in Gelsenkir-
chen, wo in diesen Tagen das Rathaus angezündet
wurde, beteiligten sich die Ordensbrüder an der Nie-
derschlagung des Auf standes.23

Waffen- und Sprengstoffschmuggel
sowie die blutige Niederschlagung linker
Aufstände waren 1923 im Sauerland
politisch akzeptierte Aktivitäten, und da-
her konnte der Hochmeister der Bruder -
schaft Letmathe, der katholische Geist -
liche Johannes Dröder, im Juli 1923 in
Meschede in einem feierlichen Akt die
Ordensbanner der Ortsvereine von
Ha gen, Letmathe, Velmede-Bestwig,
Oe ven trop, Freienohl, Hemer und Sun -
dern weihen.24 Dabei ließ die Predigt
des Zentrum-Mitglieds Dröder aufhor-
chen: Zwar gehörten Klagen gegen „Lu-
xus, Genusssucht, Wucher, Gottentfrem-
dung, Unsittlichkeit“ zum Standardre-
pertoire der katholisch geprägten Sauer-
länder Heimatbewegung jener Jahre,
aber Dröder ging weiter, als er „lebendi-
ges Stammesbewusstsein“ und „Hinga-
be von Gut und Blut“ forderte, und sei-
ne Formulierung: „Deutschland muss le-
ben und wenn wir sterben müssen“ führ-
ten auch Hitler, Goebbels und andere
Nazi-Größen im Munde.

Damit ist das Verhältnis zwischen Ka-
tholizismus und völkischer Bewegung
angesprochen, ein Thema, das im
Raum Arnsberg eng mit der Person des
damaligen Vikars von Hüsten, Dr. Lo-
renz Pieper, verknüpft ist. 

44..  PPooll iittiisscchhee  AAkkttiivviittäätteenn
DDrr..  LLoorreennzz  PPiieeppeerrss  iinn  ddeenn
JJaahhrreenn  11991188––11992233  

Lorenz Piepers politischer Werde -
gang ist in der Heimatgeschichts -
schreibung25 und auch in Spezialun -
tersuchungen zur Geschichte der Wei -
marer Republik26 sowie des National -
sozialismus27 relativ gut dokumentiert:
Nach einer sozialkritischen Doktorarbeit
über „Die Lage der Bergarbeiter im
Ruhrrevier“ (Stuttgart u. Berlin 1903)
arbeitete er für den „Volksverein für das
katholische Deutschland“ und wurde im
Jahr 1917 Vikar in Hüsten. Hier emp-
fand der überzeugte Monarchist und Na-
tionalist den Kriegsverlauf, die Flucht
des Kaisers, die militärische Niederlage
und den Ausbruch der Novem ber -
revolution, als persönliche und nationa-
le Katastrophe, wie seine Briefe aus die-
sem Zeitraum beweisen.28

Für sozialdemo-
kratische und bür-
gerliche Politiker,
die in der Endphase
des Krieges auf ei-
ne Demokrati sie -
rung des Reiches
hinarbeiteten, hatte
er nur Ver achtung
übrig: „Diese Re -
gie rung von Schei -
de mann, Erzberger
und Consorten
und den anderen
Prole ten geht ei-
nem doch auf die
Nerven“ (21. 10.
1918). Die Novem -
berrevolution er-
füllte ihn mit ohnmächtigem Zorn, die
Arbeiter- und Solda tenräte waren für ihn
„blödeste, ödeste Klassenherrschaft der
Arbeiter“, und die Mitglieder des Arbei-
ter- und Soldaten rates in Hüsten sah er
als „die 10 größten Schreier, die zum
Teil politisch vorbestrafte Individuen und
(…) ramponierte Existenzen“ seien, an
(15. 11. 1918). Es passt ins Bild, dass
er schon früh Anhänger der „Dolch -
stoßlegende“ war: „(Die Soldaten) brau-
chen sich nicht zu schämen, schämen
bis ins Mark muss sich die Heimat, dass
sie nicht standhielt, sondern Revolution
machte und so (…) der Front in den
Rücken fiel, ihr den Nacken brach“
(1. 12. 1918).

Noch brutaler wird seine Sprache, als
er einen nicht genannten Münchener
Adressaten wegen seiner Duldung der
dortigen Räteregierung unter dem
USPD-Politiker Kurt Eisner kritisiert:
„Dass Ihr Euch den galizischen Juden
(d. h. Eisner – W. N.) noch immer an der
Spitze gefallen lasst und ihm nicht längst
ein Bayer sein griffestes (d. h. fest -
stehendes – W. N.) Messer zwischen die
Rippen gestoßen, nimmt mich wunder“.
11. 12. 1918).29

Im Frühjahr 1919 beklagte Pieper ge-
radezu hysterisch, dass es in München
keinen „Noske“ gebe, „der die Bande
von Spartakisten zusammenschießt“,
um „unser armes Deutschland von die-
sen Parasiten, Maden, Tollhäuslern zu
befreien. (…) Solche Schädlinge müssen
einfach niederkartätscht werden!“
(12. 4. 1919).30

Er selbst zeigte sich, anders als das
von ihm als feige und ehrlos charakteri-
sierte Bürgertum, durchaus willig, aktiv
gegen Sozialisten und Juden vorzuge-
hen. So verwies er in seinen Briefen
darauf, einen Redner auf einer SPD-
Ver sammlung in Hüsten  „verrieben und
verkümmelt“ zu haben.31 Ebenso beton-
te er, bei einer Demonstration gegen
den damaligen Hüstener Amtmann „lei-
der ganz allein gegen diese Bande von
Soldaten- und Arbeiterrat aufgetreten“
zu sein (15. 5. 1919; 26. 9. 1919).32

Noch gehässiger als gegen das schlap-
pe Bürgertum und die korrupten und
dilettantischen Sozialisten aller Schattie -
rungen wurden seine Formulierungen,
wenn er gegen die Juden vom Leder zog.
Der Reichstag war für ihn „eine Masse
von Diätenjägern und Gernegro ßen, Ju-
den und Judenfreunden“, die nichts „ge-
gen die jüdischen Volksfeinde im Innern
des Landes“ täten (11. 3. 1921). Einen
Monat später wütete er gegen die „Ostju-
den“, die in seinen Augen „Schieber, Wu-
cherer, Krankheitsträger, Kommunis ten
u. s. w.“ waren (5. 4. 1921).  

Aus diesen Überzeugungen hatte Pie-
per schon früh seine Konsequenzen ge-
zogen, wie er in einem Brief vom
24. 11. 1919 mitteilte: „Ich bin jetzt mit
allen Kräften daran, möglichst zahlreiche
Ortsgruppen des Hamburger „Schutz-
und Trutzbundes“ gegen die Juden zu
gründen“, um gegen die „Gemein hei ten“
„dieser Hebräer“ vorzugehen.33

Eine weitere Organisation schien Pie-
per zur Agitation für seine politischen

Dr. Lorenz Pieper als junger Priester
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dem der Kaplan Dr. Pieper am 6. ds.
Mts. Hüsten verlassen und nach Mün-
chen zur Abmeldung gekommen ist,
sind rechtsradikale Bestrebun gen nicht
mehr beobachtet worden.“39

Fasst man die hier in erster Linie an-
hand seiner Briefe dargestellten politi-
schen Überzeugungen und Aktivitäten
Piepers zusammen, dann lässt sich seit
dem Ende des Ersten Weltkriegs eine
immer stärkere Entwicklung nach rechts
feststellen. Der nationalkonservative
Monarchist, der sich von der Novem -
berrevolution angeekelt fühlte, absol-
vierte zwar zunächst noch wie andere
katholische Lokalhonoratioren Wahl -
kampf   auftritte für die Zentrumspartei,40
aber innerlich kann er diese Partei und
ihren „Vernunftrepublikanismus“ nicht
akzeptiert haben. Daher ist seine Hin-
wendung zu völkischen, antidemokrati-
schen und antisemitischen Zirkeln und
Gruppen nur logisch: Zunächst wandte
er sich dem „Deutschvölkischen Schutz-
und Trutzbund“ sowie der am äußersten
rechten Rand des Partei enspektrums
angesiedelten Deutsch nationalen Volks-
partei (DNVP), dann kurzfristig dem
monarchisch-rassistischen „Bund der
Aufrechten“ sowie für längere Zeit dem
Jungdeutschen Orden, und letztendlich,
als radikalster Variante, der NSDAP zu.

Für ihn als katholischen Priester war
dies sicherlich nicht einfach, aber er
ging stur seinen Weg, auch wenn dies
vor Ort und in Paderborn erhebliche
Unruhe verursachte. Zwar versuchte er,
Katho lizismus und völkisches Gedan-
kengut auch theologisch begründet auf
einen Nenner zu bringen,41 aber ange-

Ziele geeignet: „Wir sind hier tüchtig
beim Aufbau des „Jungdeutschen Or -
dens“, durch den wir unter der Hand auf
die Bevölkerung sehr national und völ-
kisch einwirken können“ (15. 5. 1921),
und zwei Monate später äußerte er sich
sehr zufrieden darüber, dass der Jungdo
„eine fabelhaft schnelle Verbreitung ge-
funden hat und bis in die Dörfer vorge-
drungen ist“ (23. 7. 1921).

Es gab aber noch eine dritte völkische
Gruppierung, die in zunehmendem
Maße seine Sympathien fand. Bereits im
Frühjahr 1921 schrieb er nach Mün -
chen, er habe den „Völkischen Beo -
bachter“ abonniert „um die Sache zu
unterstützen“, da das NS-Blatt „eine
erfrischend deutliche Sprache“ rede
(11. 3. 1921). In der Folgezeit wandte er
sich immer stärker der NSDAP zu: „Hit-
ler und seine Bewegung arbeitet und
kämpft ja tapfer weiter. Wenn ich in
München wäre, würde ich dort auch
tüchtig mithelfen“ (21. 2. 1922). Da
Pieper (noch) nicht in München war,
wurde er in Hüsten aktiv. Im Mai 1922
teilte er seinem Briefpartner in Mün-
chen mit, er „werde (s)ein Möglichstes
tun“, um in Hüsten „eine Ortsgruppe
(der NSDAP – W. N.) und die Abhaltung
von Versammlungen“ zu ermöglichen
(21. 5. 1922). Einige Monate später war
es dann soweit: „Vor 14 Tagen habe ich
es ermöglicht, dass von Hagen aus auch
hier ein nationalsozialistischer Redner
sprach; es war eine vorläufige kleine
Versammlung, bei der circa 15 Mit -
glieder beitraten, aber immerhin haben
wir nun eine kleine Ortsgruppe hier, die
weiter arbeitet und den „Völkischen Be-
obachter“ hält.“ (8. 10. 1922).34

Trotz mancherlei Geheimhaltungs -
versuchen waren den Behörden vor Ort
Pipers politische Überzeugungen und
Aktivitäten bekannt, denn Hüstens Amt -
mann Dr. Gunst teilte dem Landrat in
Arnsberg bereits im Sommer 1922 mit:

Die Gefahr, die der jungdeutsche Orden hierselbst für
den Bestand der Ordnung bedeutet, ist einzig und al-
lein auf die geradezu fanatische Betätigung des geisti-
gen Führers der hiesigen Ortsgruppe, des Kaplans Dr.
Pieper, zurückzuführen. Pieper (…) führt mit seiner
Anhängerschaft seit geraumer Zeit einen (…) hetzeri-
schen Kampf gegen die bestehende Staatsform und
besonders gegen das Judentum (…). Fast die gesamte
öffentliche Meinung wendet sich gegen diese völlig
hemmungslose Agitation.35

Aber Pieper war in dieser Zeit poli-
tisch nicht mehr belehrbar. Besonders

seine Begeisterung
für den „faszinie-
renden Redner“
(8. 10. 1922) und
„geborenen Volks -
führer“ Hitler (9. 11.
1922) kannte kaum
noch Grenzen, so
stark verherrlichte
er „diesen Mann,
der nicht Worte,
sondern Flammen
redet und von dem
Feuerströme der
Energie und neue
Hoffnung eines ver-
zweifelten Volkes
strömen“ (9. 11. 1922).36 Zwar galten
Piepers Sympathien jetzt eindeutig in
erster Linie dem Natio nalsozialismus,
aber er glaubte gleichzeitig auch an die
Funktion des Jung deutschen Ordens,
den man nötig habe, „um das Volk na-
tional aufzupeitschen“ und es „mit dem
eisernen Band der Bruderliebe (gegen
die Ruhrbesetzung – W. N.) zusammen-
zuschweißen“ (23. 1. 1923). Allerdings
führte eine offensichtlich von Pieper in
Hüsten organisierte und durchgeführte
politische Versamm lung vom 18. Febru-
ar 1923, auf welcher ein Dort munder
Nationalsozialist eine wüste Rede gegen
Zentrum und SPD, Erz berger und
Rathenau, Liberale und Juden hielt, zu
einer heftigen öffentlichen Debatte, die
den Jungdo und Dr. Pieper äußerst kri-
tisch beurteilte.37 Aber dieser ließ sich
nicht mehr beirren: Sein Platz war jetzt
in München, der „Hauptstadt der Bewe-
gung“, und an der Seite des verehrten
Führers Adolf Hitler, da er „felsenfest an
die Durch schlags kraft und den Sieg der
Natio nal so zialisten“ glaubte (7. 2. 1923).
Da her verließ er Hüsten, um seiner
„festen Verpflichtung für die Partei (d. h.
die NSDAP) in München“ nachzukom-
men (5. 7. 1923).38

Für wie stark die Behörden Piepers
Einfluss in der lokalen völkisch-national-
sozialistischen Szene jener Zeit hielten,
mag man aus der Einschätzung des
Arnsberger Landrats schließen, dass
„mit der angeblich bereits erfolgten Aus-
scheidung des Kaplans Dr. Pieper (…)
auch die (rechtsradikale – W. N.) Bewe-
gung wohl ihr Ende erreicht haben“ wer-
de. Tatsächlich meldete die Polizei zwei
Wochen später nach Arns berg: „Nach-

Einladung mit Hakenkreuzen zu einer Veranstaltung des 
Völkischen Schutz- und Trutzbundes

Aus Central-Volkblatt, 23. Februar1921 
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sichts der Natur der NS-Ideologie erwies
sich dies als unmöglich, so dass das Ge-
ne ralvikariat, das sich lange vor einer
Entscheidung gedrückt hatte, ihn, der
nach seiner Rückkehr aus München auch
in Wehrden/Weser und Halingen bei
Menden nicht von seiner aktiven öffent-
lichen Unterstützung für den NS lassen
wollte, im Januar 1933 suspendierte.42 

55..  AAuussbbll iicckk  

Wir hatten einleitend darauf hinge-
wiesen, dass die Erforschung völkisch-
nationaler Gruppen und Verbände ei-
nen Beitrag zum Verständnis des Auf-
stiegs und der Akzeptanz des National  -
 so zialismus in einer bestimmten Region
leisten könne. Am Beispiel des Jung -
deutschen Ordens und seiner Aktivitä-
ten konnte so auf lokaler Ebene die Ideo-
logie und Arbeit eines völkischen
Kampf bundes und zwei seiner markan-
ten Führungspersönlichkeiten doku-
mentiert werden. 

Ähnliche Untersuchungen könnten
auch gewinnbringend für andere Gebie-
te des kurkölnischen Sauerlandes durch-
geführt werden, denn auch dort gab es
nationale Kampfbünde wie den Jungdo,
den „Westfalenbund“, den „Stahlhelm“
oder den „Deutschvölkischen Schutz-
und Trutzbund“. Dies besagt nicht, dass
diese völkischen Verbände überall ak-
zeptiert wurden, im Gegenteil: Häufig
kam es auch zu ernsten Konflikten, wie
dies z. B. für die Gebiete Mesche-
de/Bestwig und Schmallenberg/Frede -
burg für den Jungdeutschen Orden und
sein Verhäl tnis zur katholischen Kirche
nachgewiesen worden ist.43 Ebenso gab
es bereits früh Kritik an Maria Kahles
völkisch-jugdeutsch verdrehtem Katholi-
zismus aus dem linkskatholischen Lager
des SHB, das von Josef Rüther personi-
fiziert wurde. 44

Aber es hat auch sicherlich Be -
rührungspunkte, Sympathien und Affi -
nitäten mit einer Reihe von Grup -
pierungen und Verbänden und Aspek-
ten der völkischen Ideologie gegeben.
Zu denken wäre hier u. a. an die Rolle
des landsässigen Adels45 beim Über-
gang vom „König zum Führer“ (Stephan
Ma linowski)46, an Personen und Organi -
sationen des Rechtskatholizismus,  und
weiterhin an im „Heimatschutz“ enga-

gierte Vereine wie den Sauerländer Ge-
birgsverein, den Sauerländer Schüt zen -
bund und den Sauerländer Hei mat -
bund.47

Solche Untersuchungen könnten ei-
nen Beitrag leisten zu der Frage, wie und
warum es dem Nationalsozialismus ge-
lang, vor dem Hintergrund einer weite-
ren wirtschaftlichen, sozialen und politi-
schen Krise bereits vor der Macht -
übertragung an Hitler auch im Sauer-
land  Fuß zu fassen und sich nach der
„Machtergreifung“ relativ reibungslos zu
etablieren.  
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Deutschvölkischen Schutz- und Trutzbundes
1919–1923, München 1970.

34 Da die NSDAP damals in Preußen verboten war,
firmierte sie dort als „Großdeutsche Arbeiter -
partei“. – Offensichtlich geschah auch die Grün-
dung der Ortsgruppe Hüsten durch Pieper ge-
heim, denn der Hüstener Amtmann Dr. Gunst teil-
te erst im Januar 1923 dem Landrat in Arnsberg
mit. „Vor einigen Wochen wurde hier vertraulich
mitgeteilt, dass der Kaplan Dr. Pieper mit einigen
Persönlichkeiten, die von Hagen herübergekom-
men seien, im Hotel Union hierselbst eine Bespre-
chung zwecks Gründung einer Ortsgruppe der
Großdeutschen Abeiterpartei gehabt habe.“
STAMü, Regierung Arnsberg, Nr. 14407, Mittei-
lung vom 26. 1. 1923.

35 Werner Saure, Geschichte und Schicksale jüdi-
scher Mitbürger aus Neheim und Hüsten, Balve
1988, S. 14 (Schreiben vom 27. 7. 1922). –
Landrat Haslinde erstatte auf Grund dieses Schrei-
bens einen Bericht an den Regierungs präsidenten
in Arnsberg: vgl. sein Schreiben vom 31. 8. 1922,
STAMü. Reg. Arnsberg 14407.

36 In zahlreichen Briefen des Jahres 1922 lässt sich
Piepers wachsende Begeisterung für Hitler und
seine Bereitschaft zur Mitarbeit für dessen Be -
wegung ablesen: vgl. 22. 6. 1922; 16. 8. 1922;
25. 10. 1922. – Offensichtlich war Pieper nicht
allein in dieser Einschätzung des „charismatischen
Führers“ und „Trommlers“ Adolf Hitler: vgl.
Hans-Ulrich Wehler, Deutsche Gesellschafts -

geschichte, Bd. 4, München 2003, S. 543-567;
Ian Kershaw, Hitler (wie Anm. 12), S. 175-267. 

37 Diese Debatte ist gut dokumentiert im STAMü,
Regierung Arnsberg 14407, wo sich neben  Pro-
tokollen von Zeugenbefragungen des Hüstener
Polizeiassistenten Siepmann zahlreiche Leserbrie-
fe an die Hüstener Zeitung, die Ruhr- und Möhne-
Zeitung und das Central-Volksblatt befinden.

38 Zum Abschied Piepers aus Hüsten im April 1923
vgl. Werner Saure, „Dr. Lorenz Pieper“ (wie 
nm. 22), S. 132, Anm. 3.

39 Landrat Haslinde an Regierung Arnsberg,
7. 4. 1923, in: STAMü, Regierung Arnsberg
14407; Polizeibericht vom 21. 4. 1923, ebd.

40 Vgl. CV Nr. 11, 15. 1. 1919.

41 Vgl. z. B. seinen Aufsatz „Jungdeutscher Orden
und Katholiken“ in: Denkschrift zur westdeutschen
Kundgebung für die Elberfelder Tagung des Jung-
do vom Mai 1922, sowie seine Schrift „Christen-
tum und jungdeutscher Gedanke“ (1924), die in
der Jungdo-Propagandareihe „Rüstzeug“ als Nr. 4
vertrieben wurde. Von beiden Schriften befinden
sich Exemplare im EAP, XVIII, 21.

42 Vgl. Brunnert, Vielfalt (wie Anm. 28), S. 150 ff. 

43 Vgl. W. Vogel, Katholische Kirche (wie Anm. 1),
S. 63 ff., 68 ff. 

44 Vgl. Sigrid Blömeke, Nur Feiglinge weichen
zurück, Josef Rüther 1881 - 1972. Eine biogra-
phische Studie zur Geschichte des Linkskatholizis-
mus, Brilon 1992, S. 40 f.

45 Dies ist z. B. für Ferdinand von Lüningk (Ostwig)
bereits geschehen: Vgl. Ekkehard Klausa, „Vom
Bündnispartner zum „Hochverräter“. Der Weg
des konservativen Widerstandskämpfers Ferdin-
and von Lüningk“, in: Westfälische Forschungen
43 (1993), S. 530-571, bes. S. 538-544.            

46 Stephan Malinowski, Vom König zum Führer.
Deutscher Adel und Nationalsozialismus, Frank-
furt a. M. 2004.
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Unvergessen ist der Maler Hermann
Springborn aus Oeventrop auch noch
nach seinem Tod vor sechsundvierzig
Jahren. Weit verbreitet sind seine Werke
in allen  Bevölkerungskreisen, vor allem
die Bilder aus dem Arnsberger, Oeven-
troper und Freienohler Raum, dem Tal
der Wenne, von Hellefeld bis zum
Sor pesee in der Homert, im Rothaar -
gebirge, die wunderbaren Landschaften
vom Niederrhein. Die Industrieland -
schaften Feldmühle in Arnsberg und De-
gussa in Oeventrop sind Zeugnisse
einer längst vergangenen Zeit und Ge -
schichte geworden. Landschaften und
Blumenstillleben sind Zeugen für seine
ehrfurchtvolle Betrachtung und Ein -
stellung zur Natur und seinem Schöpfer.

Hermann Springborn wurde am 
4. Juli 1905 in Freiburg im Breisgau ge-
boren, wuchs auf in Kempen am Nieder -
rhein und erlernte hier das Handwerk
des  Anstreichers und Malers, speziali-
sierte sich dann auf dekorative Arbeiten
für Festdekorationen und Bühnenbilder,
war tätig als Plakatmaler und zeichnete
Karikaturen für Nieder rheinische Zei -

tungen. 1936 begegnete er hier dem
rheinischen Maler Prof. Max Claren -
bach, bald darauf Prof. Junghans. Beide

erkannten sein Talent, ermutigten, för-
derten und leiteten ihn an. 

Als Soldat der Luftwaffe wurde
Springborn 1940 schwer erkrankt in
das Reserve-Lazarett Oeventrop, das
ehemalige Missionshaus der Missionare
vom Hl. Herzen Jesu, eingeliefert. Von
diesem Zeitpunkt an begann er als Maler
– unter Förderung des Oberfeldarztes
Dr. Neuenzeit – die Sauerländische
Land schaft zu erfassen. Während der
manchmal einige Wochen dauernden
Besuche in Kempen, schuf Springborn
viele Landschaften vom Niederrhein. 

Der Maler beteiligte sich an der
„Großen Westfälischen Kunstausstel -
lung“ in Dortmund und Hagen, 1943/
1944 und war vertreten auf der „Ersten
südwestfälischen Kunstausstel lung der
Nachkriegszeit“, 1945/1946, im Sauer -
land-Museum in Arnsberg. Spring born
wurde bekannt in Arnsberg und Um -
gebung, in Südwestfalen, im Ruhr gebiet
und am Niederrhein. 1948 begegnete
er Prof. Söchtig aus Meerbusch, der ihn
in der Landschaftsmalerei und in der

Hermann Springborn – ein Maler aus Oeventrop
von Karl Jochen Schulte

Wenks Hof in Wallen, 1946 – Öl auf Sperrholz, 42 x 73 Am Sorpesee – Blick auf Amecke, 1947
Öl auf Hartfaserplatte, 67 x 49

Porträt Hermann Springborn,
Ausschnitt Karl Jochen Schulte,

gemalt von Professor Paul Werner Söchtig,
Stil l leben-, Blumen- und Landschaftsmaler,

Meerbusch 1948, Öl auf Leinwand 
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Sparte Blumenstillleben beeinflusste.
Springborn starb am 13. Januar 1964
in Oeventrop an den Spätfolgen seines
Kriegsleidens.

„In den 24 Jahren, die der Maler hier
im Sauerland arbeitete, sind die Spring -
bornbilder wirklich unter die Leute ge-
kommen. Sie waren und sind für die Be-
sitzer keine anonymen Bilder, denn sie
vergegenwärtigen Vertrautes, und sie
sind Gestaltungen eines Künstlers, den
man kennt. Dadurch ist Kunst zum

Nachbarn geworden – ein Gewinn an
Lebenskultur, den man nicht gering
schätzen sollte.“1

Seit nunmehr sechsundvierzig Jahren
ist der Maler nicht mehr unter uns. Gerd
Keßler aus Oeventrop erinnert sich: „Im
Nachkriegswirrwarr gehörte er für uns
Kinder aus der Nachbarschaft zu einer
festen Größe. Manche Stunden ver-
brachten wir in seinem Atelier. Zutritt er-
laubt, auch wenn er nicht anwesend war.
Die alte Stemann’sche Kegelbahn war
wohl mehr Werkstatt als Atelier. Hier ar-
beitete er. Ein alter Kanonenofen sollte
im Winter für Wärme sorgen. Meistens

war er kalt, wer konnte schon Kohlen
kaufen. Hermann hatte auch andere
Mittel, sein Innerstes zu erwärmen. Ich
sehe ihn vor mir, im Sommer in kurzer
Hose auf dem Rennrad. Ein immer fröh-
licher Mensch im weißen Malerkittel mit
der „Pief“ im Mund, den Schalk im
Nacken, trotz seiner Krankheit. Rasch
und sicher fing er die Sauerländer Land -
schaft ein, selten auf teurer Leinwand.
Meist wurden die Ölfarben auf Sperrholz
oder Karton aufgetragen. Viele Bilder
wurden „warm“ weitergereicht (auch zu
Geburtstagen, Kommunion, Jubiläen,
... d. Verf.), das heißt, die Farben waren
noch nicht getrocknet. Teuer waren sie
nicht, die Werke von Hermann Sping -

Blick aus dem Ruhrtal auf Freienohl, 1956
Öl auf Sperrholz, 91 x 66

Große Schmalenau, 1954
Öl auf Sperrholz, 65 x 47, mit Widmung:
„Unserm lieben Rektor Brüggeman
Karl nebst Gattin, anläßlich des Christfestes,
Hermann Springborn“

Blick vom Butterbetkenweg auf Hellefeld,
1947
Öl auf Sperrholz, 67 x 50
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born. Vor der Währungsreform tausch-
te er sie ein mit Naturalien, flüssig oder
fest, später bekam er DM. Viele Bilder
hingen oder hängen in Sauerländischen
Gast höfen, die der Maler nach seinen
Ex kursionen in der freien Natur oft und
gerne besuchte.“2

Zu vielen Anlässen verschenkte
Spring born seine Bilder in Oeventrop
und Umgebung. „Die habe ich immer
rumbringen müssen“, erinnerte sich
Bet tina, seine Tochter, im Jahr 1991.

In Wald, Feld und Flur sah man ihn
mit seinem kleinen Handwagen auf dem
untergebracht waren: Staffelei, die Mal -
gründe Sperrholzplatten, Presspap pe,
Karton, Hartfaserplatten, auf Rahmen
gespanntes dichtes Sackleinen, Pinsel,
Palette und seine Farben. Man cher wird
sich auch heute noch fragen, woher und
wie er seine Malfarben besorgen konn-
te, in der Kriegs – und Nachkriegszeit bis
1948, in jener Zeit, in der nicht einmal
die Versorgung weiter Teile der Bevöl -
kerung mit Grundnahrungsmitteln si-
chergestellt war. Das war Springborns
größtes Problem. 

Dr. Neuenzeit besorgte während
Springborns Lazarettaufenthalt durch

seine Beziehungen hin und wieder „so
gut es ging“ Malutensilien und Farben
(Regina Springborn mündlich 1989).

Zur Herstellung seiner Ölfarben, die
er für seine Bilder fast immer verwende-
te, rührte er die Farbpigmente mit Leinöl
als Bindemittel und Terpentinersatz als
Streckmittel an. Hier griff er nun auf das
zurück, was er als Anstreicher und Maler
gelernt hatte. Pigmente und Bindemittel
organisierte er oder tauschte seine Bilder
gegen die Materialien bei Anstreichern
in Arnsberg und Umgebung. Mehrfach
sah ich ihn auf der ehemaligen Bahn -
hofstraße in Arnsberg, der jetzigen
Clemens-August-Straße, mit seinem

Industrielandschaft Degussa-Werk
Oeventrop, 1941

Öl auf Sperrholz, 77 x 59

Klause bei Meschede, 1946
Öl auf Karton

Industrielandschaft Feldmühle, 1947
Öl, 102 x 71 
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Sport-Karikaturen aus der Feder von
Hermann waren sehr gefragt und ent-
halten Detailtreue, Lebensfreude, Hu -
mor und Witz. In der Zusammen stellung
der Spiele des TUS Oventrop  bis 1949
befinden sich eine ganze Reihe seiner
Karikaturen. 7

Am 27. April 1968 nimmt der dama-
lige Museumsdirektor des Sauerland-
Museums Artur Harder, Stellung zur
Streitsache Regina Springborn und dem
Landessozialgericht NRW in Essen: „Für
mich war Springborn, der sich als Auto-
didakt nicht nur malerisches Kön nen er-
worben, sondern auch ein umfassendes
kunstgeschichtliches Wissen erworben
hatte, ein Phänomen. Ich beantworte
daher ihre Frage, ob Hermann Spring-
born als ernst zu nehmender Kunstma-
ler von Rang bekannt war, der sich mit
Recht als „Kunstmaler“ bezeichnen
konnte, uneingeschränkt mit „ja“.4

Der Gutachter Prof. Jorg Lampe aus
Essen stellt in der Streitsache und Be -
weisanordnung vom 30. April 1968 ein-
deutig fest: „Was die Arbeiten, das heißt

Renn  rad, auf dem hinten eine Kiste an-
gebracht war, zum Farben- und Lack -
geschäft Hellmich fahren, um dort Farb-
pigmente und Leinöl aus der Fen s -
terkittherstellung zu beschaffen. Seine
selbst hergestellten Ölfarben entwickel-
ten eine stärkere Leuchtkraft als die mit
Kasein (Trockensubstanz aus Quark),
Leim und Pigmenten von ihm gemisch-
ten Temperafarben. Die Plastizität in
vielen seiner Bilder wurde mit den Ölfar-
ben hervorragend erreicht und erzielten
wunderbare Farbübergänge. Einige we-
nige seiner Bilder sind sowohl mit Öl als
auch mit Temperafarben gemalt. Man-
che Betrachter meinen, diese Bilder sei-
en noch nicht fertig gestellt, sie wirken
eher stumpf statt brillant, weil mit zwei-
erlei Mischfarben aus der Not heraus ge-
staltet. Pastellkreide und Kohle ver-
wandte er für nur wenige Bilder.

Bauernhöfe malte er gerne gegen
Naturalien als Auftragsarbeit und in
mancher Sitzung ließen sich wieder
Kontakte knüpfen zu anderen Land -
wirten, die dann gegen Naturalien ver-
steht sich, einen „Springborn hängen

haben wollten“. „In den Kneipen fand
sich schnell um diese rheinische Froh -
natur herum eine Gesellschaft, die er
mit lustigen Erzählungen in Stimmung
brach te. Häufig wechselte dann ein
„frisch Gemaltes“ zum Ausgleich eines
„Deckels“ über die Theke.“3

Duisburger Hafen, 1939, Schlepper, Schaluppen und Hochöfen, Pastellkreide und Kohle auf Karton, 44 x 39, unter Glas

Karikatur „Nach der Jagd“, 1949
Gastwirtschaft Stemann, Oeventrop
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die Bilder des verstorbenen Ehemannes
der Klägerin betrifft, so habe ich zu -
nächst zu sagen, dass sie eine Quali -
fikation erreichen, die die eines Absol -
venten der Werkgruppe Malerei an der
Folkwangschule für Gestaltung nicht nur
ohne weiteres erreicht, sondern sie so-
gar in vielen Fällen übertrifft.“ Und wei-
ter: „Auch unabhängig von der Relation
zu den Absolventenarbeiten an der
Folkwankschule ist festzustellen, dass
Springborn im Laufe seiner Tätigkeit als
Maler eine ständig wachsende künstleri-
sche und handwerkliche Vollende er-
reichte, die ihn durchaus berechtigt, sich
als Kunstmaler zu präsentieren. Man
merkt ihm nicht nur die gute Schule bei
den bedeutenden Düsseldorfer Land -
schaftern Prof. Junghans und Prof.
Cla renbach an, sondern er hat diese
Schule auch aus Eigenem zu verwerten
vermocht, also künstlerisch Eigen -
wertiges geleistet und ausgereift. Wenn
Spring born auch durchaus als konserva-
tiver Maler im Sinne des Nach-Impres -
sionismus zu bewerten ist, so hat er
doch eben hierin ein weit überdurch-
schnittliches Niveau erzielt.“5

Der Leiter der Werkgruppe Malerei
an der Folkwangshule in Essen, Ober -
studienrat Philipp Schardt, notiert in der
Beweisanordnung Streitsache Regina
Springborn gegen das Landessozial -
gericht in Essen u. a.: „Die mir durch
Be sichtigung bekannten Bilder des Ehe -
mannes der Klägerin lassen ebenso wie
die in den Akten enthaltenen objektiven
Beweismittel ohne Bedenken den
Schluss zu, dass er absolut in vollem Um-
fange vorgebildet war, um das Studium
an der Folkwangschule für Gestaltung
aufzunehmen und durchzuführen.

Die von dem Ehemann der Klägerin
geschaffenen Bilder lassen ohne Ein -
wände auf eine Qualifikation schließen,
die einen erfolgreichen Abschluss in der
Werkgruppe Malerei der Folkwang -
schule gesichert hätte. 

Ich habe Gelegenheit genommen,
mir in den Museen in Kempen am Nie -
derrhein/Sauerland-Museum in Arns -
berg/Westfalen, die von dem Ehemann
der Klägerin Herrn H. Springborn ge-
schaffenen Bilder, Zeichnungen und
sonstigen künstlerischen Arbeiten sorg-
fältig und eingehend zu prüfen.

Die künstlerische Hinterlassenschaft
des Herrn Springborn zeigt, dass man
es hier mit einem hochbegabten, be-
fähigten Künstler und Kunstmaler zu tun
hat. Seine in spätimpressionistischer
Manier gemalten Landschaftsstücke las-
sen ein ernsthaftes Studium erkennen,
dass – von einer delikaten Maltechnik
getragen – ausdrucksstarke Kunstwerke
entstehen ließ. Vieles in seinen Arbeiten
weist deutlich auf die Hinleitung und den
Rat, die er als extern tätiger Schüler der
Pro fessoren Clarenbach, Junghans und
Söchtig in Düsseldorf erhalten hat.

Die handwerklich-technische Beherr -
schung der malerischen Mittel hebt ihn
weit über das Mittelmaß hinaus. Durch
seine Begabung, die offensichtlich mit
Fleiß und Intensität gepflegt und ent-
wickelt wurde, hat er eine Leistung
vollbracht, die weit über den Rang der
handwerklichen Fähigkeiten eines Ma-
lermei s  ters liegen.“6

Der Sauerlandmaler Hermann Spring  -
born erhielt posthum die offizielle Aner-
kennung als Kunstmaler und wurde zum
Studium an der Folkwangschule in Es-
sen zum Studium zugelassen, vier Jahre
und fünf Monate nach seinem Tod.

Ein halbes Jahr vor seinem Tod dann
sein letztes Bild. Wie hätte es anders
sein können – eine Sauerlandlandschaft
in Öl – die er jedoch nicht mehr vollen-
den konnte.

Hermann Springborn sah die Natur,
seine Sauerländer Landschaft mit Re s -
pekt und Ehrfurcht liebend an. Nur so
konnte sein umfangreiches Werk entste-
hen. Die Malerei in Öl war die klassische
Vision seiner Bildgestaltung. Er musste
malen, täglich immerzu. Das war seine
Lebensaufgabe, in der kurzen Zeit sei-
nes Lebens. Der Maler aus Oeventrop
wurde bereits schon im Jahr 1946 in die
„Da tenbank der Rheinisch – West -
fälischen Künstler“, Katalog Nr. 28, auf-
genommen.

LLiitteerraattuurr

1 Dr. Siegfried Kessemeier, Münster, in: Hermann
Springborn 1905-1964, Katalog zur Gedächtnis-
ausstellung im Sauerland-Museum Arnsberg, hrsg.
v. Gerd Kessler, Karl Jochen Schulte, Udo Wollmei-
ner, Arnsberg 1989

2 Keßler, Gerd, Erinnerungen an einen Sauerländer
Maler – Hermann Springborn in: „Nach der Stun-
de Null, 1945-1955, Bürger berichten aus den
Arnsbergs Stadtteilen“, S. 370, hrsg.: Stadt Arns-

berg, VHS Geschichtswerkstatt, Leitung: Dr. Günter
Cronau, ISBN 9783980500401, S. 370

3 Keßler, Gerd, ebenda S. 371
4 Harder, Artur, Museumsdirektor Sauerland-Muse-
um Arnsberg, Stellungnahme Streitsache Regina
Springborn gegen Landessozialgericht Nordrhein-
Westfalen, Essen; Arnsberg, 27. 4. 1968

5 Professor Jorg Lampe, Beweisanordnung Streit -
sache Regina Springborn gegen Landessozial -
gericht Nordrhein-Westfalen, Essen, Essen 17. 05.
1968

6 Schardt, Philipp, Leiter der Werkgruppe Malerei
an der Folk wangschule für Gestaltung in Essen,
Beweisanordnung Streitsache Regina Springborn
gegen Landessozialgericht Nordrhein-Westfalen,
Essen, Essen-Werden, 21.05.1968

7 Vielhaber, Johannes, Sport-Karikaturen aus der
Feder von Hermann Springborn in: Karl Schür-
mann, Dokumentation der Fußballspiele des TUS
Oeventrop, „Erste Jahre nach dem 2. Weltkrieg bis
1949“, Archiv TUS Oeventrop 1896, Arnsberg-
Oeventrop 2007
Kessemeier, Carl, Die Ruhrdörfer, Arnsberg 1982,
bearbeitet und ergänzt von Dr. Siegfried Kesse -
meier, Münster

AAuu ssss tt eell ll uunnggeenn  uunndd   VVeerrööffff eenntt ll iicchhuunnggeenn

Mitte der dreißiger Jahre d. l. J.
Ausstel lungen in der Niederrhein-Region,
u. a. in Kempen, Wachtendonk und Straelen

1942
Ausstellung im Reserve-Lazarett Oeventrop,
Initiator Oberstabsarzt Dr. Neuenzeit

1943/ 1944
Beteil igung an der „Großen Westfäl ischen
Kunstausstellung“ in Dortmund mit Nieder -
rheinlandschaften, Sauerlandlandschaften,
Blumenstil l leben und Industrielandschaften

Einzelausstel lung im Sauerland-Museum in
Arnsberg 

1945/ 1946
vertreten auf der „Ersten südwestfäl ischen
Kunstausstel lung der Nachkriegszeit“ im
Sauerland-Museum Arnsberg

1949
Karikatur/  Titelbild „Wer hat den Ball?“ zur
Schrift „Leistung und Breitensport,“ hrsg.
von Friedrich-Naumann-Stiftung für die
Freihheit, Potsdam 1949, Archiv TUS Oeven-
trop 1896

1949
Sportkarikaturen für die Dokumentation
der Fußballspiele des TUS Oeventrop 1896,
Erste Jahre bis 1949

1950
Ausstel lung im Geschichts- und Museums -
verein Kempen am Niederrhein e.V., „Kunst
im Kramer-Museum Kempen“

1951
Gesamtausstel lung / Einzelausstel lung im
Sauerland-Museum Arnsberg

1951-1957
Beteil igung an drei jurierten Ausstellungen
mit Künstlern aus dem Sauerland – Borne-
mann, Neuhaus und Schwermer – im Sauer-
land-Museum Arnsberg, 
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Juroren Museumsdirektor Menne aus Arns-
berg, Museumsdirektor Dr. Nissen aus Müns-
ter, Museumsdirektor Dr. Leo aus Bochum

1970
Gedächtnisausstellung im Sauerland-Museum
Arnsberg
Franz Konermann, Brilon/ Hermann Spring-
born, Oeventrop

1983-1984
Gemeinschaftsausstel lung mit dem Nieder-
rhein-Maler J. Heinrich Gil lessen im Ge-
schichts- und Museumsverein Kempen e. V.,
„Kunst im Kramer-Museum Kempen“

1989
anlässl ich seines 25. Todestages posthume
Ausstel lung im Sauerland-Museum Arns-
berg, Herausgabe des Katalogs „Hermann
Springborn 1905-1964“ von Gerd Keßler
Oeventrop, Karl  Jochen Schulte Stockum-
Dörnhol thausen, Udo Wol lmeiner Oeven-
trop. Vorstel lung der Foto-Dokumentation
Karl Jochen Schulte mit über 200 Fotografien
von Werken des Malers. Die Dokumentation
befindet sich im Archiv des Sauerland-
Museums in Arnsberg. Der Katalog zur Aus-
stellung kann dort noch erworben werden

1996
Nach der Stunde Null, 1945-1955, Bürger
berichten aus Arnsbergs Stadtteilen, hrsg.:
Stadt Arnsberg – VHS Geschichts werkstatt,
Leitung Dr. Günter Cronau, Gemälde des
Malers als Il lustration auf der Rückseite

2009
Mehrere Bilder des Oeventroper Malers be-
finden sich in der Dauerausstel lung in der
„Südwestfäl ischen Galerie Holthausen“,
Schmal lenberg, ausgewählt aus einem Be-
stand von über 7000 Werken Sauerländer
Künstler

EErrggäännzzuunngg!!

Im der Ausgabe 4/2009, Seite 194
erschien der Bericht: SSeell tteenneerr  SSttaa   --
tt iioonnss   wweegg  „„77--SScchhmmeerrzzeenn--MMaarr iiee  nnss““
iinn  AAlllleenn  ddoorrff  rreessttaauurriieerrtt  vvoonn  AAnnttoonn
LLüübbkkee..  Leser haben den Autor und
uns darauf hingewiesen, das es noch
weitere  Stationswege gibt und zwar in
Wickede-Wiehagen, Serkenrode-Schli-
prüthen, auf den Weg zur Wallfahrts-
kirche „Kohlhagen“ in Lennestadt, bei
der Waldenburgkapelle in Attendorn,
an der Olper Kreuzbergkapelle, Sun-
dern Al lendorf. Sollte noch jemand
Sta tionswege kennen, bittet der Autor
um Mitteilung.
E-Mail: Anton.Luebke@spk-mk.de.

Redaktion

Termine • Termine • Termine • Termine
TTeerrmmiinnee  ffüü rr   „„770000  JJaahh rree  SSuu nnddeerrnn   ––  FFrreeiihheeii tt   uunndd   KKii rrcchhee““

8.5. TTaagg  ddeerr  eerrsstteenn  EErrwwäähhnnuunngg im Jahr 1310
Pontifikalamt mit dem Erzbischof von Paderborn
Hans-Josef Becker in der Pfarrkirche St. Johannes, 
18.00 Uhr, anschließend gegen 19.30 Uhr
FFeessttaakk tt in der Hubertushalle mit Eckhard Uhlenberg, 
Landesminister für Umwelt und Naturschutz, 
Landwirtschaft und Verbraucherschutz 

Fr. - So.,  GGrrooßßeess   SSttaaddttffeesstt unter dem Leitwort 
3.-5. 10. „Sundern gestern-heute-morgen“

MMaasscchh iinneenn--  uunndd   HHeeiimmaa ttmmuu sseeuumm,,  MMuu sseeuummssvveerreeiinn  EEss ll oohhee  ee..  VV..
HHoommeerrtt ss tt rraaßßee  2277,,  5599888899  EEss ll oohhee

5. April Unterhaltungskonzert „„EESSLLOOHHEERR  KKLLAANNGG““ in der 
(Ostermontag) große Maschinenhalle des Museums

Blasorchester St. Peter u. Paul, Eslohe, 
Info unter 0 29 73/69 50

29./30. Mai + EEsslloohheerr  DDaammppffttaaggee,,    Maschinen- und Heimatmuseum
25./26. Sept mit Aktionen für Kinder im Rahmen von „Tatort Technik“
10 - 18 Uhr Info unter: 0 29 73/24 55 und 8 00-2 20
5. Dezember DDeerr  NNiikkoollaauuss   kkoommmmtt  mmiitt  ddeerr  DDaammppffeeiisseennbbaahhnn

Maschinen- und Heimatmuseum von 15.00 - 17.00 Uhr
Info unter: 0 29 73/24 55 und 8 00-2 20

BBeeggeeggnnuu nnggss --  uu nndd   KKuu ll ttuu rrzzeenn tt rruumm  BBrreeddeell aa rr  GGmmbbHH

6.-30. März GGootttteessbbiillddeerr,,  eine Ausstellung des Netzwerkes 
Friedenskonvent in Zusammenarbeit mit dem 
Förderberein Kloster Bredelar e. V. 

MMuu ss iiccaa   ssaa ccrraa   OOeell iinngghhaauu sseenn  22001100

28. März, die Trilogie zum Kirchenjahr „„OOrrggeell   uunndd  LLyyrriikk““  
18. April Freundeskreis Oelinghausen e. V. in Kooperation mit der
und 9. Mai Literarischen Gesellschaft Arnsberg, jeweils 17.00 Uhr
6. Juni  OOrrggeellkkoonnzzeerrtt mit Prof. Peretti aus Wien

AAuu ss   dd eemm  PPrrooggrraammmm  22001100  dd eerr  CChhrr iiss tt iinnee--KKoocchh --GGeesseell ll sscchhaaff tt

20. März VVoorrss tteell lluunngg  ddeess  JJaahhrreesspprrooggrraammmm
Hotel von Korff, Meschede 15.30 Uhr

3. Mai LLeessuunngg  jjuunnggeerr  AAuuttoorreenn  aauuss  ddeemm  SSaauueerrllaanndd
Kino „Lichtwerk“, Schmallenberg, 18.30 Uhr

19. Mai SSaauueerrllaannddaauuttoorreenn  lleesseenn  WWeelltt lliitteerraattuurr
Haus des Gastes, Schmallenberg-Grafschaft, 19.30 Uhr 

17. Juni Lesung des Autorenkreises Ruhr-Mark und der Christine-
Koch-Gesellschaft, Literaturhotel „Franzosenhohl“, 
Iserlohn, 15.00 Uhr

2. Juli AAuuttoorreenn  aauuss  MMaassuurreenn  bbeessuucchheenn  KKlloosstteerr  BBrruunnnneenn
Führung: Klaus Baulmann, Sundern, 19.30 Uhr

Die Redaktion bittet um Mitteilung weiterer Termine
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Über einen längeren Zeitraum hin-
weg wurden jüngst zahlreiche Original-
grafi ken aus dem Nachlass von Franz
Buschmeyer über ein Internetauktions -
haus zum Verkauf angeboten. Nun be-
findet er sich verstreut in den Händen
zahlreicher Käufer. Damit verlor die
Hinterlassenschaft dauerhaft ihre wert-
volle Geschlossenheit und damit die
Chance auf eine umfassende Würdigung
des Künstlers und seiner Arbeiten. Der
Autor hat aus diesen Auktionen eine
Grafik (siehe Abbildung) für den Sauer-
länder Heimatbund erwerben können.
Sie ist ein wichtiges Dokument und ein
sehr früher Beleg für dessen Vereins -
geschichte und ebenso bedeutsam für
die Höhlenfestspiele in Balve. Sie zeigt
ein Bühnenbild zu dem Stück „Die
Reden tiner Osterfestspiele“ in der Be -
arbeitung von Franz Hoffmeister. Im
Jahre 1919 gründete er die Vereinigung
studierender Sauerländer, gab die Hei-
matzeitschrift „Trutznachtigall“, später
„Heimwacht“ – heute SAUERLAND,
heraus und rief im Jahre 1921 mit
seinem engen Freund Th. Pröpper den
Sauerländer Heimat bund (SHB) ins
Leben.

Der Lebensweg von Franz Busch -
meyer ist bislang weitgehend uner-
forscht. Ein kleiner Fundus im Kreis -
archiv Altena gibt nur untergeordnete
Informationen her: Franz Buschmeyer
wurde am 4. Juli 1873 in Erfurt als
Sohn eines  Ackerbürgers geboren. Er
lebte ab 1921 in Balve und war verhei-
ratet mit der aus Balve stammenden
Maria Jose pha Gasper (1898-1980).
Am 18. März 1952 starb er hochbetagt
in Balve. Kirchliche Kunst, die er bei
einem Besuch im Wallraf-Richartz- 
Museum in Köln kennen lernte, prägte
den künstlerischen Werdegang des erst
Dreizehn jährigen. Buschmeyer begann
als Neun zehnjähriger seine künstleri-
sche Aus bildung in einer Art Künstlerko-
lonie in Kevelaer unter Fr. Stummel
(1850-1919). Zwischen 1885 bis 1897
besuchte er die Kunstakademie in Düs-
sel dorf. Seine herausragende künstleri-
sche Leistung führte sogar zu seiner Ein-
ladung anlässlich des „Allerhöchsten
Geburtstages Sr. Majestät des Kaisers
Wilhelm II. Erfurt 1907.“ Nach Studien
in München beteiligte er sich 1912 we-
sentlich an der Ausgestaltung der Kaiser-
Wilhelm-Gedächtniskirche in Berlin.

Nach dem Ersten Weltkrieg wurde
Buschmeyer in Balve tätig. Zu seinem
künstlerischen Werk gehören religiöse
Bildwerke, Entwürfe für Monstranzen,
Kirchenfenster, Buchschmuck, Urkun -
den, kirchliche Dokumente, Messgewän-
der, Fleißbildchen für Kinder u. v. m.
Für zahlreiche Bücherfreunde schuf er
Exli bris, die ihn sehr bekannt machten.
Kirchenausstattungen in Wamel/Kreis
Soest und anderen Orten (Erfurt,
Ilvershoven, Alhausen, Reiste) gehen
auf ihn zurück. Einige grafische Motive
aus der Region sind erst durch die
genannte Auktion bekannt geworden,
so eine Zeichnung von Kloster Himmel-
pforten, ein Entwurf für eine Kapelle in
Langen holthausen, ein Aquarell zum
Marien altar in der St.-Blasius-Kirche in
Balve, das hier vorgestellte Bühnenbild
sowie anlässlich des Stadtjubiläums im
Jahre 1930 der „Einzug des Kurfürsten
Dietrich II“ als historischer Festzug in die
Stadt Balve (siehe Abbildung). Zu seinen
Tätigkeiten hat er ein umfangreiches
„Verzeichnis einiger meiner Arbeiten“
mit Kommentaren und Datierungen an-
gelegt, die noch auszuwerten sind.

Die erste Jahrestagung des SHB wur-
de durch ein nahezu dreitägiges Festpro -

gramm (2. bis 4. September 1922) sehr
aufwändig gestaltet und wesentlich von
Th. Pröpper organisiert. Die „Vereini -
gung studierender Sauerländer“ als Teil
des SHB hielt in der Gaststätte Kohne
ihre Generalversammlung ab. Im glei-
chen Lokal trafen sich die Herren[!], die
„in besonderer Weise“ an den Aufgaben
der „sauerländischen Bewegung arbei-
ten“. Am Samstagabend gab es kleine
Theaterstücke, so das Puppenspiel „Dr.
Fausts Leben und Höllenfahrt“, das
Puppenstück „Kasper in der Welt“. Am
Sonntag tagte der Vorstand des SHB.
Das Hochamt wurde in der Pfarrkirche
abgehalten. Für eine Stadtführung sorg-
te die Heimwacht Balve. Eine nach -
mittägliche Segensandacht folgte. Th.
Pröp per, „der tüchtige Meister der herr-
lichen Balver Orgel“, gab ein Konzert in
der Pfarrkirche. Am Nachmittag folgte
ein aufwändiger Festzug im Zeichen der
Stadtgeschichte, darunter zahlreiche
Vertreter in handwerklicher traditionel-
ler Berufskleidung. Dann ging es zum
Hauptfestakt in die Balver Höhle: Auf
den plattdeutschen Festvortrag folgte
das Redentiner Osterspiel in sauerländi-
scher Mundart nach Franz Hoffmeister.

Das mittelniederdeutsche Mysterien -
spiel ist in einer alten Handschrift aus
dem Jahre 1464 überliefert und wird als
originale Handschrift in der Badischen
Landesbibliothek Karlsruhe aufbewahrt.
Möglicherweise ist das Spiel von Mön -
chen in einem Kloster in Redentin
(Mecklenburg), das zum Kloster in Dobe-
ran gehörte, verfasst worden. Die Verse
könnten aber auch aus Lübeck stam-
men, da ihr Inhalt eng verbunden ist
mit dem ein Jahr zuvor entstandenen
„Lübecker Totentanz”.

Die beiden Engel aus dem Prolog in
Sauerländer Mundart (1-10) und in
Hochdeutsch:

Erste Sitzung des Sauerländer Heimatbundes in Balve und
Bühnenentwurf von Franz Buschmeyer, 1922   von Dr. Theo Bönemann 

Franz Buschmeyer, 1873–1952 
Foto: W. Ahrens

Swighet all ghelike
Beyde arm un rike!
Wy willen ju eyn bilde upgeheven,
Wo sik van dode heft upgeheven
Godes sone, Jhesus Christ,
De vor ju ghestorven ist,
Wo de upstandinghe is gheschen,
Dat moge gy all gherne sen.

Schweiget alle gleich,
beides Arm und Reich!
Wir wollen euch ein Bild hier geben,
wie sich vom Tode erhoben zum Leben
Gottes Sohn, Jesus Christ,
der für mich gestorben ist,
wie die Auferstehung geschehn,
das möget ihr alle gerne sehn.
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Im Prolog wird der Zuschauer aufge-
fordert, sich in Gott zu freuen und seinen
Geboten zu folgen. Er möge frei von
Sünden und nach Gottes Geboten leben
und bestrebt sein, ins Reich Gottes zu
gelangen. Der Sieg über den Teufel
stärke die Hoffnung auf das Paradies.

Zum Inhalt: Um Christi Auferstehung
zu verhindern, schicken Juden und
Pilatus vier Ritter als Wachen zum Grab.
Ihre Pflichten übertragen sie aber einem
Nachtwächter, um in Ruhe einzuschla-
fen. Da nähern sich vom Meer vier
Engel. Christus steht auf, fährt in die
Hölle hinab, um dort die gefangenen
Seelen zu befreien. Die Teufel versuchen
vergeblich, seine Ankunft zu vereiteln.

Christus zerbricht die Tore der Hölle,
legt den Teufel Luzifer in Ketten und
führt die Seelen in den Himmel. Am
nächsten Morgen bekennen die vier
Ritter ihren Auftraggebern gegenüber,
dass sie zu ihrer Schande Christi Aufer-
stehung verschlafen haben. Die Teufel
beklagen den Verlust ihrer gefangenen
Seelen und begeben sich erneut auf
Seelenfang. Die herbeigebrachten Seelen
als Vertreter zahlreicher Berufs stände
gestehen ihre Sünden und erhalten von
Luzifer ihre Strafe. Nur der Geistliche
lässt sich nicht beirren. Er erinnert den
Höllenfürsten Luzifer an Christi Höllen-
fahrt und warnt vor seiner möglichen
Wiederkehr. Nach einer selbstmitleidi-
gen Rede lässt Luzifer sich aus Angst vor
Christi Wiederkehr von seinen Teufeln
in die Hölle schleppen. Lothar Hum-
burg (S. 113) zählt das Redentiner
Osterspiel „zu den bemerkenswertesten,
eigenwilligsten und gelungensten geistli-
chen Schauspie len, die das späte Mittel-
alter hervorgebracht hat.“ Ein wesentli-
cher Unterschied zu anderen mittel -

alterlichen Osterspie-
len liegt in der Auslas-
sung der „visitatio se-
pulchri“, die „Keim-
und Kern szene der ge-
samten christlichen
Osterdra matik“, und
der ausführlichen etwa
zwei Drittel des Textes
umfassenden Teufels -
szene (siehe Verfasser -
lexikon).

Der Abend in der
Balver Höhle wurde
mit Volksliedern be-
schlossen. Am Montag
lud man zu Vorträgen
in verschiedene Gast -
stätten ein. Eine Kuns t -
ausstellung, darunter
fast ausschließlich Ar -
beiten sauerländischer
Künstler, fand in der
landwirtschaftlichen
Schu le  s ta t t .  E ine
Wanderung ins Hön ne -
tal war für den Nach-
mittag anberaumt.

EEiinnzzuu gg  iinn   BBaa ll vvee  …
Historischer Festzug mit Einzug des Kurfürsten Dietrich II. von Köln

im Jahre 1430 zur Verleihung der Stadtrechte in Balve, 
Skizze von Franz Buschmeyer von 1930 mit „Einzug in Balve“ betitelt,

ca. 35 mal 50 cm, Heimwacht Balve

BBüühhnneennbb ii ll dd   ...
Franz Buschmeyer titelte das Blatt

im Jahre 1922 mit „Skizze zur Bühnenein-
richtung zur Aufführung des Redentiner

Niederdeutschen Osterspieles
in der Balver Höhle anlässlich der [ersten]
Tagung des Sauerländer Heimatbundes“,

ca. 48 mal 36 cm, SHB
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Da ist man heute erstaunt und er-
freut, über welche Ausstrahlungskraft
die erste Sitzung des Bundes bis in die
heutige Zeit verfügt: Heute ist die Jah-
reshaupt ver sammlung zwar auf einen
Tag reduziert, weist aber weitgehend
ähnliche Pro grammschwerpunkte wie
im Jahre 1922 auf.

Quellen:
Doering, Oskar: Franz Buschmeyer, in: Zeitschrift für
christliche Kunst 18 (1922), S. 60 ff.

Groß, Claudia: Die Teufelsszenen im Redentiner
Osterspiel; Freiburg, Seminar: Handschriften-
und Buchkunde, Sommersemester 2000, (Siehe:
http://www.grin.com/de/)

Humburg, Lothar: Die Stellung des Redentiner Oster-
spiels in der Tradition des mittelalterlichen geistlichen
Schauspiels, Neumünster 1966.
NN.: Auf nach Balve, in: Trutznachtigall, S. 74-77,
1922 Heft 1. (Siehe: www.Sauerlaender-Heimat -
bund.de)

NN.: Franz Buschmeyer – Ein Maler der Innerlichkeit,
in: De Suerländer Heimatkalender, 1964. (Siehe:
a. a. O.)
Die deutsche Literatur des Mittelalters. Verfas ser -
lexikon, Bd. VII. Zweite, völlig neu bearbeitete Aufla-
ge. Unter Mitarbeit zahlreicher Fachgelehrter
herausgegeben von Kurt Ruh. Berlin / New York
1989. Sp. 1065-1069.
Eintrag im Thieme/Vollmer-Künstlerlexikon, 1953,
S. 363.

No diär kloinen un gräuten Schaule in
Scharpmerg wurte Franz Rinsche füär
twai Joore Knecht beym Biuern im
Nooberhiuse. Seyne Ellern harren toin
Kinder. No Breylen up doi Höchtere
Schaule konn Franz Rinsche dorümme
nit goen. Aber hoi woll affschliut wuat
liärnen un gäng met 17 Jooren no Rui-
en (Rüthen) op doi Präparandenanstalt
(Aufbauschule). Met diär plattduitsken
Sproke wur hoi doo näu nit säu ver -
wassen. 

Biu seyne Loifte taum Plattduisken
kaam, well ik vertellen: „Dat Häugduitske
is ment ain Kind vam Plattdiusken“.
Düsen Satz van seynem Rektor in Ruien
hiät Rinsche nit vergiäten. Franz harr sik
bey ainem Besauk von seynen Vatter in
Ruien schiämet, as doi Vatter iäne un
seyne Frönne in Platt aankuierte. As
seyn Vaar iäme dann aber saggte, biu
wichtig doi plattduitske Sproke äuk füär
diän Rektor wür und at düse studaierte
Mann et nummedages no diär Schaule
ümmer platt kuiere, do gängen iäme
doi Äugen uap. Hoi schreybet im
„Sunnenland“: „Do was et mey, as
wenn mik ainer iut’m Schloope opwek-
ket härr. Vatter raip ik: Ik well mik
meyner plattduitsken Muttersproke nit
meer schiämen.“

Liäter besochte Franz Rinsche dat
Lererseminar in Ruien un wurte Lerer in
maniggen Düärpern in Westfalen. Dann
mochte hoi 1914 Saldot weeren. No
diäm Aisten Kreyge studaierte hoi aan
diär Universität in Münster un schrief

1919 seyne Doktorarbet met diäm
Thema: „Die gegenwärtige Lage der
staatsbürgerlichen Erziehung unter be-
sonderer Berücksichtigung der Volks -
schule.“ Donoh wurte hoi Gymnasial -
lerer aan diäm Gymnasium Paulinum
in Münster un blief do bit taur Pensionie-
rung 1945. Franz Rinsche konn dat Er-
scheynen van seynem Bauke „Sunnen-
land“ 1955 nit meer beliäwen. Hoi rug-
get op diäm Zentalfriedhof in Münster.

Franz Rinsche hiät seyne maisten Ge-
dichte, Geschichten un Theaterstükke
in Schärpmeskem Platt schrieben. „Ais
wur use Platt. Dat is säu alt as use Biärge
met’n Eiken – und Dannenwällern. Dat
Platt hiät säuwuat Gesunnes un Däftiges
aan sik. De vulle Klang und doi gesunne
Däftigkoit un doi echte Hiärtlikkoit
maket us dat Platt säu loib un vertriut.“

Seyn Hobby wur doi Imkerigge un
seyn Bauk „Der Bauernimker“ wurte
Lerbauk aan diän maisten Schaulen füär
Landwirtschaft im ganzen Lanne.

Ik häbbe Rinsches „Sunnenland“ un
seyne Gedichte all met 8 Jooren luasen.
Dorümme konn ik äuk all in diär kloinen
Schaule plattkuiern. Tehäupe met toin
5 Frauluien und 7 Mannsluien hätt fey
1985 tau seynem 100. Geburtstag seyn
Theaterstükke „Dat Nülleken“  vaiermol
in Scharpmerg, ainmol in Breylen im
Kolpinghiuse un in Medebach im
Kolpinghiuse spielt. Ik gloibe, Franz
Rinsche härr seynen Spaß hatt, wenn
hoi us härr soien konnt.

Dündag sind nit meer viele Luie do,
doi näu plattkuiert. Van diän Allen kuiert
et ainige tworens, awer doi Jungen nit
meer. Do mot me Angest häbben, dat
iät aftesoin is, dat in 50 Jooren use Platt
iutstuarben is. Dat Wieten, dat doi platt-
duitske Mundoort in gans Westfalen, im
Siuerlanne un äuk in user nögeren Haimat
as Sproke füär jeden Dag aigentlik däut
is, is nit nigge. Bat ist te daun?

Doi Arbetskrois „Mundartpflege“ in
usem Breylsken Haimatbund hiät et sik
taur Opgabe macht, dat Platt te pflegen
un te hoien. Ainmol im Monat driäpet
fey us in diär Rotsschänke hinger diäm
Rothiuse, or biu se in Breylen sägget,
hinger diäm „Rootse“, un kuiert platt.
Boi Spass am Platt hiät, is hiärtlich
inventaiert. 

Der Scharfenberger Heimatdichter Dr. Franz Rinsche
von Franz Schrewe

Am 11. Januar 2010 wäre er 125
Jahre alt geworden. 1885 in Scharfen -
berg geboren, starb er am 1. 9. 1948.
Brilons Bürgermeister Franz Schrewe
hat den Sohn des Dorfes, nach dem ei-
ne Straße benannt ist und dem die Bür-
ger 1964 einen Gedenkstein auf dem
552 m hohen Sonderkopf errichtet ha-
ben, in Scharfenberger Platt porträtiert. 

Verlichte wur Friedrich Wilhelm
Grimme (1827 – 1887) iut Assinghiusen
ain Vüörbield van Franz Rinsche. Grim-
me harr dat Bauk „Memoiren eines
Dorfjungen“ schrieben. Franz Rinsche
hiät dann doi Erinnerungen aan seyne
Jugendteyt in seynem Bauke „Sunnen -
land“ fastehallen. Seyn Sunnenland wur
dat Düärpken Scharpmerg und alle Jun-
gen, doi bit 1950 gebuaren sind, konnt
iär Liäben met Franz Rinsches vergley-
ken, weyl iät im Duarpe lange Teyt gleyk
blieben is.
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Das Bild der unteren Dorfstraße in
Wennemen hat durch die in der letzten
Zeit durchgeführte bauliche Umgestal -
tung und Renovierung des Anwesens
von Heinrich Jürgens eine für den Ort
gediegene Attraktivität gewonnen. Auch
„Fremde“ sind begeistert von diesem
Bild. In den vergangenen 100 Jahren
haben sich an dieser Stelle bemerkens-
werte Ereignisse abgespielt, denen wir
in diesem Bericht nachgehen wollen.

11..  ÜÜbbeerr  110000  JJaahhrree  
SScchhmmiieeddee  JJüürrggeennss

HHeeiinnrriicchh  JJüürrggeennss ,, der Großvater
des jetzigen Inhabers von Schmiede und
Wohnhaus, wurde 1871 in Arnsberg
nahe der Jägerbrücke geboren. Nach
dem Besuch der katholischen Elemen-
tar-Knabenschule in Arnsberg begann
Heinrich Jürgens 1885 eine dreijährige
Lehre in der Wagenschmiede und Post-
halterei Hövel in Arnsberg (später Auto
Hövel). Auf der damals üblichen Wan-
derschaft, der Walz, erweiterte er seine
praktischen Fähigkeiten und theoreti-
schen Kenntnisse in Schmiede betrieben
in Krefeld, Unna und in verschiedenen
Arnsberger Werkstätten. Seine Solda-
tenzeit verbrachte er bei dem Dragoner-
Regiment in Hofgeismar, wo er neben
der militärischen Ausbildung als Huf-
schmied arbeitete. In seinem Militärpass
ist vermerkt, dass er das Befähigungs-
zeugnis zum „Betriebe des Hufbeschlag-
gewerbes mit ,sehr gut‘ erworben“ hat.
Im November 1900 legte der Schmiede-
geselle die Meisterprüfung als Huf- und
Wagenschmied ab.

Ausgestattet mit dem nötigen hand-
werklichen Rüstzeug und getrieben von
dem Wunsch nach Selbständigkeit, nutz-
te Heinrich Jürgens die Gelegen heit, die
Dorfschmiede in Wennemen zu über-
nehmen, die von dem aus Scheder berge
stammenden Schmied Anton Fischer
geführt worden war. Fischer war Ende
1900 verstorben. Die Selbstän digkeit
beginnt mit dem 2. Januar 1901. Die
Schmiedewerkstatt befand sich in dem
Haus des Johann Keßler (Odolfes). Über
der Schmiede lag eine bescheidene
Wohnung. Heinrich Jürgens heiratete
1902 Elisabeth Meyer, die Erstgeborene
des Landwirtes Fritz Ernst Meyer- 
Brüggemann und seiner Ehefrau Brigit-
ta geb. Höhmann. Vier Kinder wurden
„auf der Schmitte“ geboren. Für die

große Familie wurde die Wohnung zu
klein. Der Stolz, ein Eigentum von
Werkstatt und Wohnung zu besitzen,
veranlasste Heinrich Jürgens, das nahe
gelegene Haus Nr. 17 a an der Dorf -
straße, das dem Gastwirt Rudolf Nie -
meyer gehörte, zu kaufen. (Kaufvertrag
vom 21. April 1909) Im gleichen Jahr
lässt der junge Meister von dem Bau -
unternehmer Joseph Jürgens aus Wen -

nemen seine Schmiede bauen. Der Bau-
antrag wurde am 14. 7. 1909 gestellt.
Die Bauge neh migung wurde bereits am
2. 8. erteilt. Die Rechnung des Bauun-
ternehmers ist am 15. 11. ausgestellt.
Der Bau der Schmiede, für die lt. Rech-
nung 14 000 Ziegelsteine vermauert
wurden, kostete annähernd 3 000 RM.
Bereits für die Übernahme des Werk-
zeugs aus der Schmiede von Fischer hat-
te Heinrich Jürgens 1 500 RM gezahlt.
Bäcker Rüßmann richtete in dieser
Werkstatt eine Backstube ein. Das
Jahr 1909 bedeutete für den Hand -
werksmeister und Familienvater einen
doppelten Neuan fang: Eine eigene
Werk statt, ein eigenes Wohnhaus.

Schmiedemeister Heinrich Jürgens
führte ab Januar 1901 ein „Conto-
Buch“, in das er besondere Ausgaben
und Mietzahlungen eintrug. Es belegt 
u. a., dass er den Kohlenhandel seines
Vorgängers Fischer weitergeführt hat.
Viele der genannten Kunden beziehen
10 Scheffel Kohle (= 6 Zentner) für
eine Heizperiode. Ein Scheffel Kohle
(= 30 kg) wird 1901 mit 0,95 Mark in
Rech nung gestellt. Bei den Ausgaben
notiert Hein rich Jürgens eine Rechnung
des Schnei ders Heinrich (ein Hausname
in Wennemen) für einen Anzug, der
25 Mark kostete. Es war wohl der
Hoch zeitsanzug.

Ein zweifaches Jubiläum an der Dorfstraße in Wennemen
EEiinnee  ffaammiilliieenn--  uunndd  ssoozziiaallggeesscchhiicchhtt lliicchhee  SSttuuddiiee  ––  110000  JJaahhrree  SScchhmmiieeddee  JJüürrggeennss  ––  110000  JJaahhrree  WWoohhnnhhaauuss  JJüürrggeennss

von Georg Jürgens – Fotos: Georg Jürgens

Heinrich Jürgens
als Drogoner in Hofgeismar (1892–1895)

Schmiedemeister Heinrich Jürgens (l inks) vor seiner 1909 erbauten Schmiede
und dem 1909 erworbenen Wohnhaus. Neben ihm stehen Schuster Heinrich Voß,

Lehrling Rudolf Babilon, Johannes Theune mit zwei Söhnen                
Aufnahme 1910
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handel und, im Wohnhaus befindlich,
der von Georg Jürgens gegründete „La-
den“, in dem anfangs landwirtschaftli-
che Gerätschaften und Werkzeuge, spä-
ter Haushaltswaren und Ge schenk -
artikel angeboten wurden. Die Frau von
Georg Jürgens, Josefa, widmete sich
dieser Tätigkeit mit großer Leidenschaft
bis 1979.

Nach der Meisterprüfung arbeiteten
Vater und Sohn bei guter Aufragslage
zusammen. Diese Situation wurde leider
durch den Zweiten Weltkrieg unterbro-
chen. Georg Jürgens wurde zum 1. 4.
1940, wenige Tage nach der Geburt sei-
nes Sohnes Georg, als Soldat einberu-
fen und erlebte und erlitt den Krieg als
Unter offizier in Frankreich, Polen und
Russ land (Kaukasus, Krim). Aus russi-
scher Kriegsgefangenschaft kehrte er im
August 1945 in die Heimat zurück.

Der Weltkrieg mit all seinen wirt-
schaftlichen Niederschlägen machte
sich auch im Handwerk bemerkbar. Zu-
dem eroberte schon bald danach die
Technik die Landwirtschaft. Pferde wur-
den durch Traktoren verdrängt, eisenbe-
schlagene Wagenräder von gummibe-
reiften Wa gen. Während dieser Um-
bruchphase starb Heinrich Jürgens
1953 im Alter von 82 Jahren. Georg
Jürgens übte seinen Beruf als Huf- und
Wagenschmied trotz geringer werden-
der Auftragslage weiter aus. Er widmete
sich aber immer mehr der Ausführung

Die in der Schmiede geleisteten Ar-
beiten werden dem Kunden in einer
„Jahres-Rechnung“ aufgelistet. Die ältes  -
te vorliegende Rechnung ist an Franz
Lange ausgestellt für das Jahr 1902:
Das Schärfen einer Pflugschar wird mit
20 Pf in Rechnung gestellt, eine Kohlen -
schau fel mit 70 Pf. Die große Schaf -
fensfreude und das handwerkliche
Können, aber auch seine Aufrichtigkeit
sicherten Heinrich Jürgens einen be-
achtlichen Kundenkreis und damit eine
gute Auf tragslage. Selbst die che -
mischen Werke in Bruchhausen (später:
DEGUSSA) und Möbel Hörster in Arns -
berg lassen von Meister Jürgens die
Pferde beschlagen.

Während des Ersten Weltkrieges war
die Arbeit in der neuen Werkstatt zeit-
weise unterbrochen, da Heinrich Jür-
gens als Soldat einberufen worden war.
Er nahm an den Kämpfen bei Roye und
Verdun teil, wurde aber 1917 vom
Heeresdienst befreit. Im neuen, eigenen
Wohnhaus waren noch zwei Kinder ge-
boren. Im Februar 1917 war seine Frau
gestorben. Der Witwer hatte für eine
große Familie zu sorgen.

Sein Sohn GGeeoorrgg  JJüürrggeennss
(geb. 1907) begann nach der
Volks schulzeit 1921 die Lehre
beim Vater. Auch er ging nach
Er langung des Gesellen briefes
zu nächst auf die „Walz“. Er arbei-
tete in verschiedenen Betrieben
im Rheinland und war auch bei

einem Schmied in Freiburg im Breisgau
tätig. Zeugnisse und der Wanderstab er-
innern an diese Jahre. Dem Drang nach
kreativer Arbeit folgend, besuchte er
die Hand werker-Kunstgewerbeschule in
Dortmund. Nach dem Besuch der Huf -
beschlagschule in Hannover legte er am
16. Juni 1932 vor der Handwerks kam -
mer in Arnsberg die Meisterprüfung ab.
Als praktische Prüfungsarbeit musste er
eine Wagenwinde und eine Blatthacke
schmieden. Die erfolgreiche Teilnahme
an einem Gas-Schmelz-Schweißkurs
brachte für viele Arbeiten eine wesent -
liche Erleichterung.

Eine Besonderheit in der neuen
Schmiede war der Brunnen, der von den
einheimischen Maurergesellen Johann
Sonntag und Konstanz Kersthold gebaut
worden war. Er ist noch heute in Be -
trieb. Seit Alters war es üblich, dass
vor einer Schmiede eine Kastanie oder
Lin de wuchs. Heinrich Jürgens pflanzt
eine Lin de, wohl auch in Beziehung zu
der neuen Generation Jürgens. Sie
schmückt noch heute die Dorfstraße
und das Anwesen. Zum Schmiede -
betrieb gehörte bis 1965 der Kohlen -

Die beiden Huf- und Wagenschmiedemeister Heinrich und Georg Jürgens vor der
Werkstatt, hinter einem Wagenteil (Hinterachse mit Holzrädern, auf die Eisenreifen

aufgezogen worden sind)  
Aufnahme 1936

Schmiedemeister Georg Jürgens nach Ablegung der
Meisterprüfung 1932 beim Hufbeschlag

Aufnahme 1936
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von Kunst schmiedearbeiten. Auf Grund
seiner Fähigkeiten und Kenntnisse wur-
de er als Beisitzer in den Kunstschmie-
demeister-Prüfungsausschuss berufen.

Im Jahre 1963 trat in der dritten Ge-
neration HHeeiinnrr iicchh  JJüürrggeennss (geb.
1944) in die Fußstapfen des Vaters und
Großvaters. Er war Lehrling beim Kunst-
schmied Rainer Finke in Arnsberg ge-

wesen und hatte nach erfolgrei-
cher Lehrzeit die Gesellen prü -
fung mit so gutem Erfolg abge-
legt, dass er am „Prak tischen
Leistungswettbewerb der Hand -
werksjugend“ teilnehmen konn-
te, aus dem er als 2. Landessie-
ger hervorging. Während der
Gesel lenzeit stellte er verschiede-
ne Arbeiten bei Aus stellungen in

Köln und Arnsberg aus.
Die berufliche Weiterqua-
lifizierung in anderen Be-
trie ben und der Besuch ei-
ner Kunst gewerbeschule
wurden un terbrochen
durch den plötzlichen Tod
des Vaters (1967). In der
umgebauten und ver-
größerten Werk   statt erle-
digte Hein rich Jürgens
zunächst überwiegend
Schlos ser arbeiten. Nach
Ablegung der Meisterprü-
fung 1969 lenkte er sein
Schaffen nur auf Kunst-
schmie de arbeiten. Zeit-
gemäße Kunst schmiede -
ar beiten nach eigenen
und vorgegebenen Ent-
würfen waren jetzt sein
Ziel. Sämt liche Arbeiten
sollten auf handwerklicher
Grund lage beruhen. Neben Bunt  -
me tallen wird in der „Kunst -
schmiede Jürgens“, so heißt

nun die ehemalige „Huf-und Wagen -
schmiede“, am meisten das Material
geschmiedet, das schon Vater und

Meister Georg Jürgens und Geselle Heinrich beim Kunstschmieden eines Zaunes in
der umgebauten Werkstatt.

Aufnahme 1966

Sohn Heinrich Jürgens schaut seinem Vater beim
Schmieden eines Hufeisens zu. 

Er hat später in der 3. Generation diese 
handwerkliche Tätigkeit nicht mehr ausgeübt.

Aufnahme 1950

Der Dorfbrunnen auf dem „Gendarmenmarkt“
im Unterdorf von Wennemen mit Polizist und Räuber,

eine vollplastische Kunstschmiedearbeit
von Heinrich Jürgens.

Aufnahme 1990

Wandgestaltung an der Kirche „Maria Himmelfahrt“
in Meschede.

Eine Reliefarbeit von Heinrich Jürgens.

Aufnahme 1991
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alte Haupthaus mit Längsdeele, Stallun-
gen und Wohnräumen befand sich an
der Südgrenze des Hofplatzes im späte-
ren Garten des Anwesens. Der Stück-
ver-messungshandriss der Flur II Wenne-
men vom 18. Mai 1827 (Urkataster)
gibt den Gebäuden die Nummer 16 und
weist sie damit – die Häuser wurden
dem Alter nach gezählt – zu den ältesten
in Wen nemen aus. Mitte des 19. Jahr -
hunderts erfährt die Hofstelle Becker
eine umfassende Neugestaltung Das alte
Haupt haus wird abgerissen, ein neues
Haus mit Querdeele zur Dorfstraße hin,
mit Stallungen im Untergeschoss und
Wohn räumen im Erd- und Oberge-
schoss entsteht. Das genannte Neben-
gebäude wird abgebaut und unmittelbar
an der Dorf straße in fast der gleichen
Größe und Aufteilung wieder aufgerich-
tet. Von der Nordseite führt die Deele
ins Haus hinein, an dessen Ende die
Stallungen und seitlich wie oberhalb Kel-
ler- und Spei cher räume lagen. Ein zwei-
tes Ne bengebäude verschwindet bei der
Um gestaltung ganz. Diese Maßnahme
ist mit Sicherheit zu sehen im Zusam-
menhang mit der Eheschließung von
Franz Becker und Franziska Meyer
(1835). Im „Fort führungsbuch“ des Ka-
tasteramtes werden für den gleichen
Zeitpunkt zwei Neu bauten auf der Hof-
stelle erwähnt. Damit sind das neue
Haupthaus mit der Quer deele und das
beschriebene Neben gebäude gemeint.
Häufig wurde zu einem solchen Anlass
das Anwesen durch Renovierungsmaß-
nahmen oder Neubau geändert und mo-
dernisiert. Der Bau der Ruhrtalbahn
1871 hatte die Zufahrt der im Unterdorf
gelegenen Höfe zu den Ländern, Wie-
sen und Weiden im Ohl des Ruhrtales
zerschnitten und die Besitz verhältnisse
wesentlich verändert. Der Hof Becker
scheint davon besonders hart betroffen
gewesen zu sein.

Gegen Ende des Jahrhunderts ver-
kaufte Franz Becker das Gebäude an
Christian Freitag aus Bockum, der früher
Bergmann war, dann als Tagelöhner und
Fabrikarbeiter in Wennemen arbeitete.
Von seinem Sohn Gustav Aloys Freitag,
Schuster in diesem Haus, erwarb es der
Gastwirt Rudolf Niemeyer. Das Haus
trägt inzwischen die Nummer 17 a, bleibt
dadurch als ehemaliges Gebäude der
Hofstelle Becker erkennbar und weist
weiterhin auf das hohe Alter hin.

Großvater bearbeitet haben: der Stahl.
1982 wurde die Werk statt noch einmal
vergrößert. Weitere Verände rungen sind
im Zusammenhang mit dem Umbau und
der Renovierung des  Wohn hauses ab
2006 zu sehen.

Zu den bedeutendsten Schmie  de ar -
beiten im profanen Bereich gehört wohl
ein 28 Meter langes Ge länder mit ägyp-
tischen Schrift zeichen, aber auch die
Gestaltung des Dorf brunnens auf dem
„Gendar menmarkt“ in Wennemen so-
wie die Schriftplatte vor der Walburga-
Kir che in Meschede. Auf dem sakralen
Sektor nehmen die Gestaltung der Kran-
kenhauskapelle in Meschede, der Kapel-
le im Blindenheim Meschede, des Kom-
munikations zen trums des Bern hard-
Salzmann-Hospitals in Meschede, die
Kreuzwege in den Pfarrkirchen in Wen-
nemen und Kallen hardt einen besonde-
ren Platz ein. Architekten, der Landes -
konservator und die entsprechenden Äm-
ter der Bistums verwaltungen schätzen
das Kunstem pfinden und die kunsthand-
werklichen Fähigkeiten des Meisters in
Wennemen. Es wundert nicht, dass man
die Arbeiten von Hein rich Jürgens an un-
endlich vielen Orten bewundern kann, so
in Hamburg, Kiel, Bremen, Osnabrück,
Neumünster, Aue im Erzgebirge, in Spa-
nien und in Frank reich.

Inzwischen arbeitet Sohn RRaaffaaeell
JJüürrggeennss in der 4. Generation in der
Schmiede Jürgens. Beim Vater ausgebil-

det, kümmert er sich als begeisterter,
ideenreicher und tüchtiger Handwerks -
geselle um die praktische Umsetzung
der vom Vater entworfenen Werke. Er
setzt die 1901 vom Urgroßvater begon-
nene Schmiedetradition in dem inzwi-
schen mehrfach veränderten, doch im
Kern 100 Jahre alten Werkstattgebäude
fort. Rafael Jürgens bedient sich in an-
erkannter Weise der neuen Werbe- und
In formationsmöglichkeiten des Compu -
ters. Die optisch ansprechende, reich
bebilderte Homepage mit individuellen,
interessanten Informationen dieses spe-
zialisierten Handwerksbetriebes wurde
in der Fachzeitschrift „Computer im
Hand werk“ (4/2005) zur „Homepage
des Monats“ erklärt. Im Wohnhaus wer-
den beeindruckende Kunst-Schmiede -
arbei ten ausgestellt. Hier werden Kun-
den beraten. In den alten Gemäuern mit
dem schwarzweißen Fachwerk ist ein
privates familienkundliches und schmie-
dehandwerkliches Museum entstanden.

22..  DDoorrffss ttrraaßßee  NNrr..  55  –– WWoohhnnhhaauuss   
sseeiitt  110000  JJaahhrreenn  iimm  BBeessiittzz  ddeerr
FFaammiill iiee  JJüürrggeennss

Das heutige Wohnhaus Jürgens an
der Dorfstraße in Wennemen kann in
seinen ältesten Teilen auf eine weit über
200jährige sehr wechselvolle Geschich-
te zurückblicken. Es war ursprünglich
ein Nebengebäude der Hofstelle Wil-
helm Becker un d stand nahe dem heuti-
gen Anwesen von Rickert/Keßler. Das

Schmiedegeselle Rafael Jürgens (4. Generation) nutzt bei besonderen Arbeiten 
die Kraft des Lufthammers.

Aufname 2007
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Der Schmiedemeister HHeeiinnrriicchh  JJüürr  --
ggeennss hatte 1901 die Dorfschmiede von
Anton Fischer übernommen und lebte
nach der Eheschließung mit Elisabeth
Meyer-Brüggemann und seinen in den
Folgejahren geborenen vier Kindern in
der sehr bescheidenen Wohnung „auf
der Schmitte“ (Haus des Johann Keßler
gen. Odolfes). Er kaufte am 21. April
1909 das Haus Nr. 17 a von Rudolf Nie-
meyer. In seinen „Aufzeichnungen aus
meinem Leben“ gibt er die Kauf summe
von 7250 RM an. Im gleichen Jahr ließ
Heinrich Jürgens von dem Bau -
unternehmer Joseph Jürgens aus Wen -
nemen südlich des Wohnhauses seine
neue Schmiede errichten. Der Schmie -
demeister war fleißig, strebsam und
sparsam. Stolz vermerkt er: „Bis zum
Jahre 1925 waren Haus und Schmiede

bezahlt.“ Zu den vier „auf der Schmitte“
geborenen Kindern kommen im neuen
Haus noch zwei dazu. Schmerzvoll wa-
ren der frühe Tod der Ehefrau und Mut-
ter (18. 2. 1917) im Alter von 43 Jah-
ren und der Tod der Tochter Anna
(24. 10. 1924), erst 14jährig.

Zum Hause gehörte, wie damals üb-
lich, eine kleine Landwirtschaft, die den
Eigenbedarf an pflanzlichen und tieri-
schen Lebensmitteln abdeckte. Im Stall
war Platz für eine Kuh und immer meh-
rere Schweine. Die landwirtschaftlichen
Flächen waren angepachtet. Nachdem
im Frühjahr 1957 die Kuh „Lotte“ ver-
kauft und im Winter 1962/63 die letz-
ten Schweine geschlachtet worden wa-
ren, hatte der landwirtschaftliche Nebe-
ner werb sein Ende erreicht. Auch der

kleine Gemüsegarten beim Haus wurde
bald nicht mehr bewirtschaftet. Die Ar-
beit in der Schmiede hatte Vorrang.

Heinrich Jür gens vergrößerte 1930
das Wohn haus durch das Aufsetzen ei-
nes Stockwerkes. Jetzt war genügend
Wohnraum für die Familie und eine
neue Generation geschaffen. Am 20.
April 1945 brannte infolge eines Bom -
ben angriffs auf das Bahnhofsgelände
und die damit verbundene Explosion ei-
nes Muniti ons zu ges der Dachstuhl des
Hau ses ab und richtete insgesamt
großen Schaden an der Bausubstanz an.
Viele andere Häuser in Wenne men wa-
ren von diesem Angriff betroffen.
Während der Erbfolger Georg Jürgens
im Kriege eingesetzt war, mussten seine
Frau und die sechs Kinder vorüberge-

Heinrich Jürgens kaufte 1909 dieses Haus von dem 
Gastwirt Rudolf Niemeyer. Es gehörte bis Mitte 1800 zur 

Hofstelle Franz Becker und stand ursprünglich auf einem anderen
Platz auf dem Hof.

Aufnahme 1910

1930 vergrößerte Heinrich Jürgens das Haus Nr. 17 a
durch Aufsetzen eines zweiten Stockwerkes.

Aufnahme 1930

Eine weitere Veränderung erfuhr das Haus 1959.
Im rechten Teil wurde eine Filiale der Sparkasse Meschede einge-
richtet. Das Geschäft für Haushaltswaren wurde auf die linke Seite
verlegt. Der Hauseingang wurde umgestaltet und mit der Inschrift

verziert: „Tu das Deine, tut Gott das Seine“.  Aufnahme 1959

Durch Ausbau des Dachbodens zu einer Wohnung und Renovie-
rungsarbeiten am Fachwerk, erfuhr das Haus im Jahr 2006 

seine letzte Änderung.

Aufnahme 2009
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Reinert. In der Bruchstraße betrieb der
damals bekannte Künstler Emil Klein-
sorge sein Atelier. Es gab die Gaststätten
Niemeyer („Blaue Grotte“), die Bahn-
hofsgaststätte, Sauer an der „Chaussee“
und das Hotel zur Post (hier wurde 1921
der „Sauerländer Heimatbund“ gegrün-
det), wo auch die Poststelle unterge-
bracht war, ehe sie in das Haus Rickert-
Keßler verlegt wurde. Durch den Bau
der Eisenbahn und den Ausbau des
Bahnhofs Wennemen zum „Umsteige-
Bahnhof“ arbeiteten etliche Männer
„bei der Bahn“.

Es gab zwei „Bahnhäuser“ mit Dienst  -
wohnungen für Arbeiter und Angestellte.
Am Bahnhof stand der „Schoppen“, der
Lager- und Verkaufs raum der „Bäuer -
lichen Bezugs- und Absatzge nossen -
schaft“. Außer der Schmiede Jürgens
gibt es heute im Unterdorf nur noch den
Betrieb des Dachdeckers Jürgens, der
auch einen Handel mit Baustoffen be-
treibt. Es gibt noch ein Baunternehmen
Babilon. Hinzugekom men ist das Unter-
nehmen Sauer & Sommer (Straßen- und
Tief bau). Eine Gaststätte ist neu entstan-
den; die oben erwähnten haben ihren
Betrieb eingestellt. Zum Einkaufen fährt
man zu den großen Märkten und Kauf-
häusern, falls nicht ein fahrender Händ-
ler seine Kunden besucht. „Kaufmann“
Kricks Karl als „billiger Jakob“ mit sei-
nem Koffer auf dem Motorrad kommt
schon lange nicht mehr. Immerhin wur-
de 1959  durch die Einrichtung der
Zweigstelle der Spar kasse Meschede im
Haus Georg Jürgens ein Grundstock für
den Geldverkehr angelegt. Man musste

hend bei der Schwester bzw. Schwäge-
rin Luzia in Freienohl Wohnung bezie-
hen, bis das beschädigte Haus notdürf-
tig wieder hergerichtet war. Als Georg
Jürgens im August 1945 aus russischer
Kriegge fangenschaft heimkehrte, konn-
te er mit seiner Familie, seinem Vater
und einer im Haus lebenden ledigen
Schwester wieder zusammen wohnen.

Eine weitere Veränderung erfuhr das
Haus im Jahre 1959. Das Geschäft
für Haushaltswaren wurde in die linke
Haus hälfte verlegt. Im rechten Teil rich-
tete die Sparkasse Meschede eine Filia-
le ein, die erste Sparkasse in Wenne-
men. Das Jubiläum wurde unlängst ge-
feiert.

Im Zusammenhang mit der Umge -
staltung der Schmiede (1966 und 2006)
ist auch die jüngste Baumaßnahme zu se-
hen, die den alten Charakter des Hauses
nicht aufgab, aber doch merklich verän-
derte. Dabei wurden viele Fragen zur
Baugeschichte und zur Nutzung geklärt,
aber auch neue Fragen aufgeworfen. 

Eine dendrologische Untersuchung
von Fachwerksbalken verweist auf das
Jahr 1848 und damit auf die Um -
gestaltung des alten Hofne bengebäudes
und Verwendung jüngeren Holzes. Das
Haus aber, so zeigt der Vermessungs-
handriss von 1827, hat  ein wesentlich
höheres Alter. Durch den Ausbau des
 Dachstuhles, durch die Schaffung  eines
zusätzlichen Hausein ganges von der
Schmiede her haben Heinrich Jürgens
und Sohn Rafael, der drittälteste der vier
Jürgens-Söhne, in der 3. bzw. 4. Ge -
neration, ein Ensemble geschaffen, das
zu einem Schmuckstück im Unter dorf
geworden ist.

33..  SScchhmmiieeddee  uunndd  
WWoohhnnhhaauuss  JJüürrggeennss::  
NNiicchhtt  nnuurr  FFaammiill iieennggeesscchhiicchhttee

Die Angehörigen der Familie Jürgens
und die unmittelbaren Nachbarn haben
diese recht ausführliche Darstellung si-
cher mit besonderer Wachheit und Neu -
gier gelesen. Sie hat über den zunächst
engen Rahmen aber auch eine insge-
samt örtliche und darüber hinausgehen-
de Bedeutung. Nehmen wir einige
Aspek te, die deutlich machen, wie sehr
sich dörfliches Leben in diesen 100 Jah-
ren geändert hat.

• Eine HHuuff--  uunndd
WWaaggeennsscchhmmiieeddee
konnte nur in ei-
nem von einer
länd l i chbäuer l i -
chen Struktur ge-
prägten Dorf exis -
tieren. Neben den
b e r u f smä ß i g e n
Voll er werbs land -
wirten gab es im-
mer Ne ben er werbs  -
land wirte, „Teil-
selbst ver sorger“,
die mehr oder we-
niger auf das Hand  -
werk des Schmie -
des angewiesen wa  -
ren. Es galt ja nicht
nur, Pferde und andere Zug tiere mit
Huf eisen zu beschlagen, Ei sen  reifen auf
die Wagenräder zu ziehen, Achsen und
Ketten zu schmie den, Pflug schare zu
schärfen und Egge zinken zu richten. Es
fielen immer wieder Reparaturen an ei-
sernen Gerä ten des täglichen Bedarfs
für Haus und Garten an, für die man mal
eben in die „Schmitte“ gehen musste.
Heute gibt es in Wennemen nur noch ei-
nen Voller werbslandwirt. Die Haus halte,
die noch bis in die 60er Jahre eine Kuh
hielten, ein paar Schweine fütterten
oder ihre Ziegen am Weg- oder Wiesen-
rand anpflockten, gibt es nicht mehr.
Man versorgt sich beim Discounter in
Freienohl und Meschede. Die Weiter-
entwicklung von der Huf- und Wagen-
schmiede Jür gens zur Kunstschmiede
war notwendig, aber auch nur möglich
auf Grund der besonderen handwerklich-
künstlerischen Begabung der Jürgens.

• Es gab in meiner Kindheit und Ju -
gendzeit eine breitgefächerte IInnffrraa--
ss ttrruukkttuurr im Unter- und Oberdorf. In
der nächsten und weiteren Nachbar-
schaft arbeiteten der Schneider Rickert,
der Schuster Voß, die Bäcker Rüßmann,
Flasbart und Krick, der Stellmacher und
Wagener Gödde, der Zichorienbrenner
Zöllner-Heinrichs, die Maler und An -
streicher Zöllner, Berghoff und Krick,
der Elektriker Brüggemann, der Metzger
König, der Frisör Jürgens, die Maurer
und Bauunternehmer Babilon und
Krick. Es gab die „Geschäfte“ Keßler-
Rickert, Heiermann (Molkereiprodukte),
Meier auf der Bahnhofstraße und im
Oberdorf  sowie Krick (Backwaren) und

Im Winter war die Dorfstraße eine hervorragende Schlittenbahn.

Aufnahme  etwa  1955
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in der Regel bis dahin den Weg zur Spar-
und Darlehnskasse im benachbarten
Calle gehen oder hatte sein Konto in der
Kreisstadt eingerichtet.

• Mit Änderung der sozialen Struktur
im Dorf und in den Familien bekam der
Ort auch ein anderes Gesicht. Die
„„DDoorrffss ttrraaßßee““, die sich von der Bahn -
hofstraße im Süden bis zur Bundes-
straße  im Norden durch das Unter- und
Ober dorf zieht, ist eine Autostraße ge-
worden. Wo wir als Kinder spielten oder
uns als Jugendliche trafen, wo die Er-

wachsenen sich zum Gedankenaus-
tausch zusammenstellten, wo gearbeitet
wurde, wo die Pferdewagen abgestellt
wurden, ist Ver kehrsraum entstanden.
Die Dorfstraße war im Winter eine vor-
züg liche Schlit tenbahn. Die Fahrt be-
gann „in der  Legge“ und endete auf
Rüßmanns Miste oder auf Beckers Hof.
Der Dorfpolizist konnte das Rodeln und
winterliche Treiben verbieten, aber nicht
verhindern. Wann kam schon ein Auto
des Weges? Die Bedeutung der Nach-
bar schaft wurde groß geschrieben.
Sechs Häuser/ Familien zählten dazu.

Man half sich aus und nahm Anteil am
Geschick des anderen. Die Haus- und
Kellerein gänge waren nicht verschlos-
sen, die Stalltüren dauernd geöffnet. Es
waren immer Menschen zugegen, die
achtgaben und duldeten. Die Wohnhäu-
ser sind durch Umbauten und „Verklei-
dungen“ derart verändert, dass man als
Weg gezogener große Mühe hat, alte
„Bilder“ wiederzufinden. Über die fami-
lien- und nachbarschaftlichen Bindun-
gen hinweg gab es nur wenige Möglich-
keiten der besonderen Kontaktpflege.
Jeder kannte jeden. In den Vereinen tra-

Dieses Foto, vielleicht das älteste von Wennemen, zeigt deutlich das Siedlungsgefüge Ober- und Unterdorf, den Höhenzug des 
Arnsbeger Waldes, die vorgelagerte Ruhrterrasse und die Niederungen der Ruhr (Talaue mit Bruch/ Ohl). 
Das Unterdorf hat durch den 1871 erfolgten Bau der Ruhrtalbahn eine wesentliche Änderung erfahren. 

Der Schienenweg schneidet den unmittelbaren Weg in das „Ohl“ ab und greift in die Besitzverhältnisse der Höfe ein.
Auf der Bahnhofstraße sind neue Häuser zu sehen, die nicht der alten Bebauung zuzurechnen sind.

Aufnahme um 1900

Die Dorfstraße mit dem Anwesen Jürgens
(Kunstschmiede und Wohnhaus) im Jahre 2009

Altmeister Heinrich Jürgens beschlägt auf der Dorfstraße 
ein Pferd des Bauern Meyer-Brüggemann.

An Zuschauern fehlt es nicht. Sein Sohn Georg Jürgens war zu der 
Zeit Soldat.                  Aufnahme 1940
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bäude, Bei wohner oder Kötter, Werk-
stätten) auf dem Urkataster von 1827
mit dem Bild von 1900 oder gar dem
heutigen vergleicht, so müssen wir, bei
noch vielen Unklarheiten, feststellen,
dass „kaum ein Stein auf dem anderen“
geblieben ist. Nur ein mächtiges Ge -
bäude des ehemaligen Anwesens Teine,
zwei Häuser in der Bruchstraße, die alte
Schmiede und das Haus Keßler, sowie
das Haus der Erben Schulte (Hüm-
mecke) dürften auf angestammtem Platz
noch stehen. Das heutige Haus Heinrich
Jürgens (Dorfstraße 5) stand vor 1827
auf der Hofstelle Becker, wurde abge-
baut und neu errichtet am heutigen
Platz. Es hat, wie beschrieben, einige
Veränderungen erfahren. Es dürfte auf
Grund des verwendeten alten Bauholzes
weit vor 1800 ursprünglich entstanden
sein und sicher auf ein Alter von nahezu
300 Jahren zurückblicken. Für das hohe
Alter spricht auch die Bezeichnung „auf
der Deele“. Fotos von der Renovierung
im Jahre 2004 zeigen deutlich Spuren
des Einganges zur früheren Längsdeele.

Ein Dorf hat sich geändert und ver-
wandelt. Kritische Rückbesinnung auf
die Vergangenheit ist spannend und
nötig. Die Gegenwart lehrt uns, ein wa-
ches Auge und viel Herz der Zukunft zu
schenken. Die große Familie Jürgens
darf stolz sein auf das, was erhalten und
gepflegt wird. Die Geschichte der Jür -
gens, die vor dem Dreißigjährigen Krieg
in Enste seine spannenden An fänge und
Wurzeln hat, wird zurzeit von Georg
Jürgens, dem Bruder des Schmie de -
meisters Heinrich Jürgens, in ihrer
ganzen Tiefe und Breite erforscht und
niedergeschrieben.

fen sich besondere Interessengruppen,
die auch ihre Feste feierten, an denen
die gesamte Bevöl kerung nach Möglich-
keit teilnahm. Heute gibt es eine Viel-
zahl von Grup pierungen und Clubs.
Man spricht schon lange nicht mehr
das verbindliche muttersprachliche
Platt.
Modern ist, wer das Handy am Ohr

hat und Online verbunden ist.
Wenn man das SSiieedd lluunnggss   ggeeffüüggee

(Hofstellen, Bau ernhäuser, Neben ge -

Aus dem Vorstand

Das Wetter im Sauerland ist immer für eine Überraschung gut. Wäh rend
bei der Vorstandssitzung am 21. November 2008 wegen starker Schneefälle
einige Vorstandsmitglieder bei der Fahrt nach Brilon im Schnee stecken blie-
ben, wurden sie bei der Sitzung am 20. November 2009 – traditionsgemäß
wieder in der Briloner Sparkasse – mit Sonne und Temperaturen von über 15
Grad empfangen.

Unser Vorsitzender Dieter Wurm begrüßte zu Beginn den Geschäfts führer
Thomas Weber vom „Sauerland-Tourismus e. V.“, der sehr ein drucksvoll über
die Möglichkeiten einer stärkeren Zusammenarbeit zwischen dem Sauerlän-
der Tourismus und der Heimatpflege berichte te. Der Vorstand machte sich mit
den neuen Begriffen wie „Wander welt“ und „Kultur-Tourismus“ vertraut. Mit
diesem Vortrag wurde die von unserem Heimatbund bereits eingeleitete Ko-
operation mit dem SGV nun in einem weiteren wichtigen Bereich fortgesetzt.
Ziel aller Bemühungen soll es sein, dem „Markennamen Sauerland“ auch
überregional verstärkte Bedeutung zu geben.

Es wurde darauf hingewiesen, dass in dieser Frage die örtlichen Hei -
matvereine besonders angesprochen werden müssten. Eine interessan te An-
regung am Rande: Heimatfreund Heinz Lettermann erinnerte daran, dass die
Straßenbehörden früher an den Bundes- und Landstra ßen im oberen Sauer-
land auf Schildern die jeweilige Höhe angegeben haben – was von den aus
dem „Flachland“ kommenden Verkehrsteil nehmern gern vermerkt wurde.

Beim Rückblick auf die Mitgliederversammlung in Olsberg zeigte sich, dass
die Resonanz in jeder Hinsicht erfreulich war. Allerdings wurde das etwas dürf-
tige Presse-Echo sehr bedauert.

Heimatfreund Manfred Raffenberg berichtete – zunächst wie immer im „ge-
konnten“ Plattdeutsch – über die plattdeutschen Arbeitskreise und die Akti-
vitäten von Dr. Beckmann, der bekanntlich vom Stertschultenhof in Cobben-
rode aus die plattdeutsche Arbeit fachlich be gleitet. In diesem Zusammenhang
regte Kreisheimatpfleger Peter Sukkau aus Soest an, auch die Gemeinden im
Kreis Soest in diese Ar beit einzubeziehen, eine Anregung, die von unserem
Heimatfreund Heinz-Werner Klaus aus Rüthen unterstützt wurde.

Der Vorsitzende Dieter Wurm dankte abschließend allen Vorstands -
mitgliedern wie auch unserer Geschäftsführerin Frau Karin Kraft für die Arbeit
im vergangenen Jahr. Besonders erfreulich sei es, dass der Sauerländer
Heimatbund in allen Teilen des kurkölnischen Sauerlan des gut „vernetzt“ ist –
um einen modernen Ausdruck zu gebrauchen.

Dr. Adalbert Müllmann

BBeessuucchheenn  
SSiiee  uunnss  iimm  IInntteerrnneett::

wwwwww..ssaauueerrllaaeennddeerr--hheeiimmaattbbuunndd..ddee

Lange Wende 94 – Mendener Straße 8
Tel. 0 29 32/2 43 64 – Tel. 0 29 32/71 04
59755 Arnsberg-Neheim

SEIT 1928
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Die Stadt Brilon um das Jahr 1900:
500 Häuser mit 500 Geschichten, Fa-
milien, Händler, buntes Treiben. Vor
gut eineinhalb Jahren hatte ich nicht
den Hauch einer Ahnung was für eine
intere  ssante Arbeit auf mich wartete.

Nachdem ich schon einige Zeit über-
legte, wie ich sinnvoll meinen Zivildienst
ableisten konnte, stieß ich eines Tages auf
einen alten Zeitungsartikel, der über die
Möglichkeiten eines Freiwilligen Jahres
in der Denkmalpflege (FJD) berichtete.
Sicher, so ein freiwilliges Jahr ist schon
etwas länger als der übliche Dienst, aber
die Idee, sich für etwas zu engagieren und
dabei ein Stück Ge schichte zu erhalten,
oder gar aufzudecken, ließ mich einfach
nicht mehr los.

Und wo könnte man dies besser als in
seiner Heimatstadt? Bei weiterer Re -
cherche entdeckte ich, dass Brilon über
die verschiedensten Strukturen die Erfor-
schung seiner Geschichte vorantreibt. So
etwa der Briloner Heimatbund Semper
Idem, der Geschichtsstamm tisch, bei
dem verschiedene Briloner Bürger die
Geschichte ihrer Häuser und ihrer Fami-
lien präsentieren, der Förder verein des
zukünftigen Museums Haus Hövener und
natürlich das Museum selbst. 

Als ich dann erfuhr, dass das Museum
jedes Jahr einen Freiwilligen beschäftig-
te, folgten mehrere Gespräche mit der
Museumsleiterin Frau Sabine Volmer
und schnell war mir klar: Das ist genau
das, wonach du gesucht hast!

Anschließend bewarb ich mich beim
Träger der FJD, hier im speziellen bei
der Jugendbauhütte Soest, um die Stel-
le beim Museum. Die Jugendbauhütte,
das ist ein Projekt der Deutschen Stif-
tung Denkmalschutz in Trägerschaft der
Internationalen Jugendgemein schafts -
dienste ijgd, gefördert durch das Ministe-
rium für Bauen und Verkehr in NRW
und den Landschaftsverband Westfalen-
Lippe. Die Einsatzstelle im Museum
wird dabei mitfinanziert vom Förderver-
ein Haus Hövener und dem Briloner
Heimatbund Semper Idem. Nachdem
ich in Soest also ein Info gespräch hinter
mich gebracht hatte und einen der zur
Verfügung stehenden Plätze als Freiwil-
liger erhielt, begann ich glücklich am
1. September 2009 meine Arbeit im
Stadtarchiv.

Dort befindet sich
zurzeit die Quelle al-
ler Daten für das
interaktive Stadtmo -
dell, einem Projekt
des Museums und
zugleich die Haupt -
aufgabe des Freiwil li -
gen. Anhand dieses
Modells wird die
Stadt Brilon um das
Jahr 1900 darge-
stellt. Sobald das
Haus Hövener, in
welchem das Stadt -
museum aufgeht, be -
zugsfertig ist, soll das
Modell dann einen
festen Platz im Erd geschoss bekommen
und heutigen, sowie folgenden Ge -
nerationen Stadt ge schichte vermitteln.
Das Besondere daran: Das Modell wird
nie fertig, es entwickelt sich stetig weiter
und integriert die aktuellen Ereignisse mit
in sein Programm. Sozusagen Geschich-
te live.

Dank der Vorarbeit meiner insgesamt
fünf Vorgänger auf der Stelle des Frei -
willigen, musste ich nicht bei Null anfan-
gen, sondern konnte auf bereits recher-
chierte Daten zurückgreifen. Denn stupi-
des Dateneingeben ist hier nicht gefragt.
Stattdessen Geschichte zum Anfassen.

Im Stadtarchiv warten ganze Regal -
reihen darauf durchsucht zu werden.
Alte Akten und halb vergilbte Bau -
zeichnungen müssen gefunden, ausge-
wertet und schließlich eingepflegt wer-
den. Zeitungsbände, teils mit dem Staub
vergangener Jahrzehnte angereichert,
werden vorsichtig nach jeder noch so
kleinen Anzeige oder Tagesmeldung
durchsucht. Es ist manchmal buchstäblich
die Suche nach der Nadel im Heuhaufen.
Doch gerade hier kommt auch Hilfe von
Seite der Briloner Bürger. Sie liefern
selbst alte Fotos, stehen für Fragen zur
Verfügung und – was natürlich am span-
nendsten ist – erzählen aus ihren Erinne-
rungen und unvergesslichen Ereignissen
in ihrem Leben. Indem all diese Quellen
nun zusammenlaufen, puzzeln sich nach
und nach ganze Fami liengeschichten und
Verwandschafts beziehungen – wie ein ro-
ter Faden durch die Stadtgeschichte – zu-
sammen, die es im Modell darzustellen
gilt. Bei der geradezu akribischen Arbeit

entdeckt man immer wieder neue Aspek-
te. Eintönig keit oder gar Langeweile
kommt garantiert nicht auf, denn keine
Geschichte ist gleich, verschiedene Men-
schen und Objekte, deren Herkunft sich
teilweise durch mehrere Länder verfol-
gen lassen, motivieren zu einer Arbeit,
die fast schon an investigativen Journalis-
mus erinnert. Und schließlich soll der Be-
trachter des Modells ja nicht nur einfach
eine tabellarische Anordnung von Daten
vorfinden, nein, all diese Erkenntnisse
müssen dann auch noch in gut lesbare
Textform gebracht werden. So macht es
richtig Spaß, im wahrsten Sinne des Wor-
tes, Ge schichte zu schreiben, die gewon-
nenen Ergebnisse der eigenen Arbeit zu-
sammenzufassen und unbewusst dabei
selbst etwas über die Stadtgeschichte zu
lernen. Wenn ich heute durch die Stadt
gehe, kommt es mir manchmal vor, als
habe sich alles um mich herum verändert,
ja als hätte ich die Stadt nie wirklich wahr-
genommen. Häuser, an denen man einst
achtlos vorbeigegangen ist, offenbaren
sich auf den zweiten Blick oft unvermutet
als ein Schatz der Briloner Geschichte.
Die Stadt wirklich zu kennen, in der man
lebt, bedeutet für mich also nicht mehr
nur zu wissen, wo sich welche Straße
oder welches Geschäft befindet, sondern
auch was sich hinter den Hausfassaden
verbirgt, was dort einmal war. Indem man
sich nun also mit der Geschichte seiner
Heimatstadt befasst, lernt man etwas
über die eigenen Wurzeln. Denn auch
wenn man vielleicht nicht dort geboren
ist, so ist es doch das direkte Umfeld wel-
ches einen in den vergangenen Jahren
geprägt hat.

Geschichte zum Anfassen und Ausprobieren
GGeesscchhiicchhttee  wwiirrdd  iimm  MMuusseeuumm  wwiieeddeerr  lleebbeennddiigg  ––  EEiinn  EErrffaahhrruunnggssbbeerriicchhtt

von Tim Lüdeke

Das Briloner Stadtmuseum
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diesen praktischen Erfahrungen ein idea-
les Komplettpacket bietet. Bedingt durch
die verschiedenen Einsatzstellen, die je-
des Jahr über die Jugendbauhütte betreut
werden, ist für absolut jeden Geschmack
etwas dabei. Ich habe jetzt schon so viele
Erfahrungen gemacht, dass sich die Ent-
scheidung für ein FJD auf jeden Fall ge-
lohnt hat.

HHiinntteerrggrruunndd iinnffooss  zzuu rr  PPeerrssoonn

Tim Lüdeke ist 19 Jahre alt und hat 2009 sein
Abitur am Gymnasium Petrinum in Brilon ab-
gelegt. Er ist der 6. Freiwillige in der Denkmal-
pflege beim Museum Haus Hövener und der
1. dieser Freiwilligen, der selbst Briloner ist.

Aber mein Einsatz ist nicht nur auf das
Stadtmodell beschränkt. Auch die Arbeit
im Stadtarchiv bekomme ich direkt mit.
So etwa, wenn es gilt zu bekannten Bri -
loner Bürgern zu recherchieren, für
Nachlassangelegenheiten die seit dem
vergangenen Jahr dem Archiv zugehöri-
gen Personenstandsregister zu durch -
forsten oder Familienforscher zu unter-
stützen. Teilweise lassen sich sogar
daraus gewonnene Erkenntnisse wieder
für das Stadtmodell verwenden, sodass
die verschiedenen Arbeitsbereiche wie
Zahn räder ineinander fassen, die die
stetige Aufarbeitung der Stadtgeschichte
antreiben.

Ebenso interessant zeigen sich mir
aber auch die Arbeiten am Museums -
gebäude. Mit großem Einsatz wird dort
gearbeitet um das Gebäude als Museum
zu nutzen – und auch wirklich allen Be -
suchern barrierefrei zugänglich machen
zu können. Oft sind kreative Problem   -
l ösungen gefragt, da bei den baulichen
Veränderungen natürlich auch der Denk-
malwert des Gebäudes gewährleistet –
und somit die Atmosphäre und Authenti-
zität bewahrt werden sollen. Das reicht
vom rückbaubaren Fluchturm, über den
Fahrstuhl und die Freitreppe, bis hin zu
der Gestaltung der Zimmerwände.

Zusätzlich zu dieser schon ungemein
spannenden und abwechslungsreichen
Arbeit, werden durch die Jugendbauhüt-
te Soest, noch sieben Seminarwochen
während des Jahres abgehalten.

In diesen Seminarwochen haben die
Teilnehmer, insgesamt 21 Freiwillige, die
Möglichkeit sich mit einigen handwerkli-
chen Tätigkeiten im Bereich der Denk -
malpflege vertraut zu machen. Nach gut
einer Woche Arbeit stand im September
auch schon das erste Kennenlern seminar
an. War man auf der Fahrt dorthin viel-
leicht noch etwas nervös und fragte sich
auf was für Menschen man treffen würde,
so bot sich bei der Ankunft direkt eine
entspannte, fast schon familiäre Atmos-
phäre, in der erste Gemeinsamkeiten bei
einem lockeren Interessensaustausch ge-
funden und neue Freundschaften ge-
schlossen wurden. Noch nie zuvor habe
ich eine Gruppe erlebt, die so aufge-
schlossen und begeis tert aufeinander zu-
ging. Kein Wunder also, dass auch die
nächsten zwei Seminare zu Steinbild-
hauerei und Schmie de- und Einlegearbei-

ten ein voller Erfolg wurden. Immer wie-
der überrascht waren alle dabei, was sie
innerhalb von nur einer Woche bewerk-
stelligen konnten und wie viel Spaß diese
Arbeiten machten. So gestaltete jeder ein
Gesicht aus einem Sandsteinblock,
schmiedete verschiedene Gegenstände
oder baute selbst nur aus Holz ein Käst-
chen samt Deckel und Furnier. Groß ge-
schrieben wird auf den Seminaren auch
die Selbstorganisation. Ein gutes Beispiel
hierfür sind die täglich wechselnden
Kochgruppen, die immer wieder bewei-
sen, wie man mit einem kleinen aber
doch ausreichenden Budget aus Biozuta-
ten etwas Leckeres zaubern kann. Natür-
lich wird hierbei selbst eingekauft, ge-
kocht, der Tisch gedeckt und hinterher al-
les wieder sauber gemacht! Schritt für
Schritt lernt man so ganz unbewusst Ver-
antwortung zu übernehmen oder sich un-
gefragt einzubringen, indem etwa einige
bei diesen Aufgaben helfen, ohne dass sie
an dem entsprechenden Tag Küchen-
dienst hätten. Das Freiwillige Jahr ist so-
mit zugleich auch ein Jahr des (unbewus-
sten) sozialen Lernens. Ebenso zeigt sich
dieses in den allabendlichen Runden, in
denen man sich noch einmal zusammen-
setzt, um ein wenig den Tag Revue pas-
sieren zu lassen, Erfahrungen auszutau-
schen oder einfach noch ein paar Gesell-
schaftsspiele zu machen. Harmonische
Gruppendynamik pur.

Abschließend kann ich daher nur fest-
stellen, dass die Abwechslung zwischen
der spannenden Arbeit im Archiv und

Bei der Arbeit im Archiv
WWeerr  kkaannnn  hheellffeenn??
Dem Werler Stadtarchiv ist aus einem

Nachlass ein kleines Heft geschenkt
worden, dessen Verfasser sich lediglich
„Sauerländer Kräuter-Onkel“ nennt und
von sich ein Foto abbildet.

Wer kann
Hinweise
g e -
b e n ,
u m
welche Person es sich handelt?

Das Heft ist um
1950 wohl im Ei-
gen druck erschie-
nen und trägt auf
dem Titelblatt eine
Art Mono gramm

Antworten bitte an: 
Michael Jolk, 
Gröh nestraße 2 a, 
59457 Werl 
Tel.: 0 29 22 - 86 16 16
Tel.: 01 73 - 40 60 000
E-Mail: michael@jolk.org
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ZZeell tteerrsscchhee  LLiieeddeerrttaaffeell   11880099

Karl Friedrich Zelter (1758-1832)
gründete 1809 in Berlin die Zeltersche
Liedertafel. Die Liedertafel war ein Kreis
prominenter Berliner Persönlichkeiten,
die alle vier Wochen einmal „tafelte“
und dabei auch z. T. selbstgedichtete
oder komponierte Lieder sang. Die Teil -
nehmerzahl war streng auf 25, später
auf 30 begrenzt. Und wo die Liedertafel
Nachahmung fand, legte sie Wert auf
Exklusivität. Zelter schrieb an seinen
Freund Johann Wolfgang von Goethe:
„Die Mitglieder müssen entweder Dich -
ter, Sänger oder Komponisten sein. Wer
ein neues Lied gedichtet oder kompo-
niert hat, liest oder singt solches an der
Tafel vor oder lässt es singen!“

Ganz anders entstanden und ent-
wickelten sich die Gesangvereine in
Süddeutschland, die sich meist
„Liederkränze“ nannten. Sie
hatten eine völlig andere
Struktur als die Lieder-
ta feln. Sie orientierten
sich dabei an einem
schweizer ischen
Sin ginstitut von
Hans Georg Nä -
geli, das dieser für
alle gesellschaftli-
chen Kreise und
alle Altersklassen
öffnete. 

MMeesscchheeddeerr
LLiieeddeerrttaaffeell  11885577

Wie aus der Chronik
der Chor gemeinschaft
Meschede zu ihrem 100-
jährigen Bestehen hervorgeht,
wurde bereits im Herbst des Jahres
1838 in Meschede ein Männergesang-
verein gegründet, der stets „Liedertafel“
genannt wurde. Doch erst am 14. August
1857 wurde er unter dem Namen „Me-
scheder Liedertafel“ offiziell gegründet
und zählte an diesem Tage 18 Mitglieder.
Dass bereits vor dem offiziellen Grün -
dungs datum eine Liedertafel in Meschede
bestand, geht aus dem Festbuch zur Feier
des 50-jährigen Bestehens der Me scheder
Liedertafel hervor. Ein im Jahr 1854 von
den Mitgliedern gestifteter Pokal belegt
außer der Jahreszahl auch die Namen der
Mitglieder mit ihrem damaligen Dirigen-
ten Kapellmeister Anton Kremer. Ver-

einsdirektor (Vorsitzender) war Postdi-
rektor Röhrig und Schriftf ührer Kanzlist
Franz Wiese. Beim Ge sangfest zum
50-jährigen Jubiläum der Liedertafel am
25. August 1907 in der Schützenhalle
Meschede konnte noch ein Gründungs-
mitglied, das Ehrenmit glied Fabrikant
Julius Lex sen. begrüßt werden. 

11..  SSaauueerrlläännddiisscchheess
BBuunnddeessggeessaannggffeesstt  11886655

Als der vierstimmige Männergesang
in der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts
sich über ganz Deutschland ausbreitete,
schenkten auch die Sauerländer dieser
neuen Kunstgattung ihr besonderes In-
teresse. Die Liebe zum vierstimmigen 

Singen, das gegenseitige sich Kennen -
lernen der einzelnen Vereine weckte
den Wunsch nach gemeinsamen Lieder-
und Chorfesten und zum Zusammen-
schluss zu größeren Verbänden. Dieser
Wunsch wurde beim 1. Sauerländischen
Bundes-Gesangfest am 23. Juli 1865 in
Me schede verwirklicht, an dem 14 Ver-
eine und Liedertafeln teilnahmen. Nach
einem Gottesdienst am Morgen wurden

auf dem Festplatz durch das Festkomi-
tee und den Stadtvorstand die insgesamt
330 Sänger aus folgenden Orten be-
grüßt: Allendorf, Arnsberg, Brilon, Els -
pe, Eslohe, Fredeburg, Hüsten, Lipp -
stadt (Liedertafel), Neheim, Ramsbeck,
Schmallenberg, Velmede, Warstein und
Meschede (Liedertafel). Nach dem Fest -
zug durch die Stadt fand in der Schüt-
zenhalle in Meschede ein buntes Chor-
und Orchesterkonzert statt. Das Fest-
programm endete mit einem großen
Festball.

2255  JJaahhrree  MMeesscchheeddeerr  LLiieeddeerrttaaffeell
((11888822))

Ein besonderer Höhepunkt in der
Vereinsgeschichte der Mescheder Lie -
der tafel bildete das 25-jährige Jubiläum.
Beim großen Stiftungsfest am 23. Juli
1882 zeigte sich deutlich, dass die

elitären akademischen Liederta-
feln die sozialen Gegensätze
zwischen den einzelnen Ge-
sellschaftsgruppen (Aka -
demiker/Angestellte/
Fabrikar beiter) über-
brückt hatten.

An dem Gesang-
fest beteiligten sich
23 auswärtige Ver-
eine mit ungefähr
700 Sängern. Wie
aktiv die Lieder tafel
in dieser Zeit war,
geht aus den Jahres -
berichten her vor: all-
jährlich ein großes Kon-

zert und internes Ver -
einsfest („Kränz chen“) sowie

regelmäßige Teil nahme an aus-
wärtigen Gesangfesten. Über-

haupt blühte der Männer chor gesang
in Meschede in der 2. Hälfte des
19. Jahrhunderts auf. So entstanden in
Meschede im Jahr 1884 der MGV
„Sauerlandia“ und in dieser Zeit eine
Gesangabteilung des kath. Gesellen -
vereins Meschede. 

5500  JJaahhrree  MMeesscchheeddeerr  LLiieeddeerrttaaffeell
((11990077))

Das 50-jährige Bestehen der
Me  scheder Liedertafel wurde am
25. August 1907 in der Schützenhalle
Meschede gefeiert. Am Sonntagmor-
gen um 11.00 Uhr wurde das Fest mit
einem Streichkonzert eröffnet. Bekannte

Der Beginn des Männerchorgesangs im 19. Jahrhundert 
am Beispiel der Liedertafel Meschede

von Josef Rath

Mescheder Liedertafel
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Melo dien aus Oper und Operette (u. a.  Lohengrin, Die
lustige Witwe) erfreuten die vielen Zuhörer in der fest-
lich geschmückten Halle. In der Mittagszeit wurden die
18 mitwirkenden Gesang vereine am Bahnhof in Me-
schede empfangen und anschließend in der Festhalle
begrüßt. Um 14.30 Uhr fand ein großer Festzug vom
Schützenhof zum Markt platz statt. Die Mescheder Lie-
dertafel begrüßte dort die rund 400 Sänger und viele
Schaulustige mit dem Lied „Heil Dir, deutscher
Männergesang“ von Hans Sippel. Die Begrüßungsan-
sprache hielt der Stadtvorsteher Heuel. Nach dem
Festzug durch die Stadt zurück zur Halle begann um
16.00 Uhr das Festkonzert. Ein vielseitiges Programm
– Chöre im Wech sel gemeinsam mit dem Streich -
orchester – unterhielt das zahlreiche Publikum bis in
die Abendstunden. Vor dem Konzert überreichten Da-
men aus der Stadt Meschede der Liedertafel ein von
ihnen gestiftetes Fahnenband. 

DDeerr  NNiieeddeerrggaanngg  vviieelleerr  LLiieeddeerrttaaffeellnn

Die Festchronik zum 50-jährigen Jubiläum berich-
tete: „Wie alles auf dieser wechselvollen Erde, so hat-
te auch die Mescheder Liedertafel zu kämpfen mit
störenden Momenten, hervorgerufen durch Personen-
wechsel und sonstigen misslichen Ereignissen; aber
getragen von Sympathie der Bürger hat sie glücklich
alles überwunden und steht heute in schönster Blüte da
mit einer nie dagewesenen Mitgliederzahl (45 Sän-
ger).“ 

Peter Wiese ermunterte noch die Sängerschar in
seinem Willkommens gedicht zum 50. Stiftungsfest;
„O, haltet treu zu ihm (Verein) im edlen Streben, füg'
zu den halben noch manch' Säkulum. In aller Zukunft
mögst du blühen, Mescheder Liedertafel, dir zum
Ruhm.“

Doch viele der alten Liedertafeln, bei denen das
gesellige Element eine führende Rolle spielte, sind im
Laufe der Zeit zusammengebrochen. Das „vaterländi-
sche Gehabe“, Festumzüge und rednerische Attituden
alter Liedertafelzeiten standen neuen Bestrebungen in
der Chormusik entgegen. „Sie sollte zu allen Schich-
ten der Bevölkerung Zugang finden, zu Mann und
Frau, zu Jung und Alt, zum Bürger jeden Standes und
jeder Bildung“, so der Präsident des Deut schen Chor-
verbandes Walter Weidmann (1974). 

Wann genau die Liedertafel Me schede sich aufge-
löst hat, ist dem Autor nicht bekannt. Andere Lieder-
tafeln wiederum, mit durchaus tradierter For mung,
haben überlebt nach der Devise: „Zeitnähe ist mehr als
Fortsetzung der Vergangenheit in der Gegenwart.“ Ein
gutes Beispiel ist der MGV 1847 Liedertafel Freienohl,
der heute weder an personaler Armut leidet, noch über
mangelnde Resonanz in der Bevöl kerung sich bekla-
gen muss. Als leis tungsstarker Chor (Meisterchor) zählt
er auch nach über 160 Jahren zu den erfolgreichsten
Kulturträgern im Kreis Chor-Verband Meschede. 

DDiiee  AAllllmmaacchhtt  ddeerr  AAbbkküürrzzuunnggeenn

HHaaEEssVVaauu ja, nun auch HHaaEEssKKaa  ?
Es ist kein Geheimnis, und jeder von uns kann es

feststellen: Immer mehr Ab kürzungen machen sich im
Alltag bemerkbar. Die Abkürzungen bei den politi -
schen Parteien – etwa CDU, SPD und FDP – sind uns
so selbstverständlich, dass wir fast das Gefühl dafür
verloren haben, dass es sich hier um Abkürzungen
handelt.

Wer im Wirtschaftsteil einer Zeitung den Bör -
senbericht studieren will, der muss sich unter RWE
oder BMW etwas vorstellen können. Auch im Sport
geht es nicht ohne Abkürzungen; HSV und BVB sind
schöne Beispiele.

Bedenklicher wird es mit den Abkürzungen in ei-
nem anderen, für uns Heimat freunde besonders wich-
tigen Bereich. Kaum einer nimmt noch das schöne
– und wichtige – Wort „Deutschland“ in den Mund,
sondern alle sprechen von „BRD“. Der Bindestrich-
Name „Nordrhein-Westfalen“ verkürzt sich seit einiger
Zeit zu „NRW“, und der Landschaftsverband Westfa-
len-Lippe bemüht sich nach Kräf ten, das Kürzel
„LWL“ unter die Leute zu bringen.

Für die 1975 neu gebildeten Kreise stellt sich die
Abkürzungsfrage kaum. Wel che Abkürzung will man
für den schönen Kreis Olpe oder für den Kreis Siegen-
Wittgenstein wählen? Anders sieht es beim Hoch -
sauerlandkreis aus. Mit viel Mühe – und mit Hilfe des
damaligen Bundestagsabgeordneten Ferdi Tillmann –
hat man es bei der Neuordnung geschafft, für das Au-
to-Kennzeichen nicht die ungeliebten Buchstaben
MES – nach der Kreisstadt Meschede –, sondern die
Buchstaben HSK zu bekommen. Das war wohl ent-
scheidend dafür, dass im obe ren Sauerland jetzt allent-
halben vom „HSK“ gesprochen wird, wenn man den
Hochsauerlandkreis meint.

Man wird diese Entwicklung wohl hinnehmen müs-
sen. Immerhin ist zu beden ken, dass die werthaltigen
Begriffe Deutschland, Westfalen und Sauerland so un-
merklich in den Hintergrund gedrängt werden. Kürz-
lich hörte ich, wie jemand vom EsHaBe sprach. Er
meinte damit unseren Sauerländer Heimatbund. Ich
habe Zweifel, ob wir uns auch das noch antun müssen.
In unserer schnelllebigen Zeit ist ja alles möglich.

Übrigens, wo bleibt eigentlich die Zeit, die durch all
diese Abkürzungen gewon nen wird? Vielleicht wird sie
ja genutzt, um diesen kleinen Beitrag zu lesen ...

Dr. Adalbert Müllmann
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Aus Anlass der 700-Jahr-Feier Sun-
derns veranstaltet die Pfarrgemeinde St.
Johannes mit dem Verein „700 Jahre
Sundern – Freiheit und Kirche“ und der
St. Jakobusbruderschaft Düsseldorf e. V.
in der Stadtgalerie Sundern, Lockweg 3,
vom 16. April bis zum 16. Mai 2010 ei-
ne Ausstellung zur Verehrung der beiden
Apostelbrüder Johannes und Jakobus.
Sie ist sonntags, dienstags und donners-
tags von 15.00 bis 17.00 Uhr geöffnet.

Die Geschichte der vor 1310 gegrün-
deten Freiheit und späteren Stadt Sun-
dern sowie der Kirchengemeinde ist seit
700 Jahren mit der Verehrung des hl.
Evangelisten Johannes eng ver bunden,

der bis heute
das Stadtwappen
ziert. Sein Ge-
denktag am 27.
Dezember wird
jährlich festlich
begangen. Von
der jahrhunderte-
langen Jo hannes-
verehrung zeu-
gen Exponate
und Dokumente
der Freiheits- bzw.
Stadt- und Kir-

chengeschichte und stellen gleichzeitig
auch die historische Ent wicklung des Or-
tes dar. Darüber hinaus werden die ge-
schichtlichen Zusam menhänge und
Wurzeln des Johan neskultes in Westfa-
len deutlich, die über das Arnsberger
Grafenhaus auf Graf Otto von Cappen-
berg und das dortige Adelsgeschlecht
und ihre Prämons tratenserabtei zurück-
gehen. Der weltberühmte Barbarossa-
kopf in der Cappenberger Kir che, der
als Jo hannesreliquiar Ver wendung fand,

belegt dies bis heu-
te eindrucksvoll.

Großer Beliebt -
heit erfreut sich die
Pilgerfahrt nach
Santiago de Com -
postela zum Grab
des anderen Ze -
bed äussohnes Ja-
kobus des Älteren.
Da sein Gedenktag
am 25. Juli in
2010 auf einen
Sonntag fällt, be-
geht man ein soge-
nanntes „Heiliges
Jahr“, welches be-
sonders viele Pil-

ger anzieht. Grund und Anlass genug,
die über ein Jahrtausend währende Ja-
kobus verehrung in Zusammenarbeit mit
der Düsseldorfer St. Jakobusbruder-
schaft darzustellen.

Ebenso werden die biblischen, histo-
rischen und legendären Wurzeln der
Verehrung der sogenannten „Donner -
söhne“ Johannes und Jakobus beleuch-
tet.

ÖÖff ffeennttll iicchhee  FFüühhrruunngg durch die
 Aus stellung finden an den Sonntagen, 

18. April, 25. April, 2. Mai, 9. Mai und
17. Mai 2010, jeweils um 15.00 Uhr in
der Stadtgalerie Sundern, Lockweg 3,
statt. Weitere Öffnungstermine und
Führungen (auch für Schulklassen) sind
nach Absprache möglich.

Begleitet wird die Ausstellung durch
ein umfangreiches Programm, aus dem
erwähnt seien: 

Freitag, 16. April 2010, um 18.00
Uhr in der Pfarrkirche St. Johannes
Evangelist 
Feierliche Vesper zu Ehren der Apos-

telbrüder Johannes und Jakobus,
anschließend Eröffnung der Ausstellung
in der Stadtgalerie; Einleitung: Pfarrer
Michael Schmitt, Sundern; Vortrag:
Prof. Dr. Horst Degen, Düsseldorf, St.
Jakobusbruderschaft Düsseldorf e.V.
Donnerstag, 22. April 2010, um

18.00 Uhr am Johanneshaus, Dr.-Jo-
sef-Kleinsorge-Platz 2
Abendexkursion mit PKW auf Ja-

kobs spuren im Sauerland in die Kapelle 
St. Jakobus in Sundern-Recklinghausen
und in die Pfarrkirche St. Jakobus in
Lennestadt-Elspe, das „Santiago des
Sauerlandes“. 
Donnerstag, 29. April 2010, um

18.00 Uhr am Johanneshaus, Dr.-Jo-
sef-Kleinsorge-Platz 2 
Abendexkursion mit PKW auf Johan -

nes spuren in Westfalen in die Kloster-
und Pfarrkirche St. Johannes Evangelist
in Selm-Cappenberg bei Lünen. 
Anmeldungen jeweils bis Mittwoch,

21. bzw. 28. April, im Pfarrbüro
St. Johannes, 0 29 33 / 23 65, Mail
info@st-johannes-sundern.de.

AAuusssstteell lluunngg  „„DDiiee  DDoonnnneerrssööhhnnee““::  

700 Jahre Johannesverehrung in Sundern und  
1200 Jahre Jakobusverehrung in Europa in Sundern    von Michael Schmitt

Feierliche Eröffnung des Jubiläumsjahres
„700 Jahre Sundern – Freiheit und Kirche“ 
am Johannesfest, dem 27. Dezember 2009

Das Sunderner
Stadtwappen mit 
dem hl. Johannes

Evangelist

Ziel vieler Pilger besonders im „Heiligen Jahr“ 2010: 
Die Kathedrale von Santiago de Compostela

Wegweiser mit
Jakobsmuschel am

Pilgerweg
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Donnerstag, 6. Mai 2010, um 19.30
Uhr im Johanneshaus, Dr.-Josef-Klein -
sorge-Platz 2
„Mein Jakobsweg – 2500 km von

Köln nach Santiago“ – Vortrag mit
Fotos von Heinz-Josef Schönemann,
Belecke/Bonn
Samstag, 8. Mai 2010, um 18.00

Uhr in der Pfarrkirche St. Johannes
Evangelist 
Pontifikalamt mit dem Erzbischof von

Paderborn Hans-Josef Becker aus An-
lass der 700 Jahrfeier, anschließend öf-
fentlicher Festakt in der Hubertushalle
mit Festvortrag von Landesminister
Eckehard Uhlenberg, Düsseldorf
Samstag, 15. Mai 2010, um 7.30

Uhr in der Pfarrkirche St. Johannes
Evangelist
Beginn der Fußwallfahrt „Mit Jo -

hannes und Jakobus unterwegs“ zur
Muttergottes von Werl, dort gegen
17.00 Uhr Einzug und um 18.00 Uhr
Wallfahrtshochamt mit dem Postor -
chester.

Weitere Informationen:
Pfarramt St. Johannes Evangelist, Lockweg 6, 59846
Sundern, Tel.: 0 29 33 / 23 65 – Fax: 92 10 14,
E-Mail: info@st-johannes-sundern.de, Internet:
www.st-johannes-sundern.de

Sauerland und Masuren, zwei ländliche europäische Regionen, bahnten im Mai
2000 eine Partnerschaft durch Literatur an, die im Dialog von Schriftstellern nachhal-
tig zu Verständigung und Freundschaft führte. Zur Feier des zehnjährigen Jubiläums
lädt die Christine-Koch-Gesellschaft wie damals, als dieser Dialog ein breites, an der
deutsch-polnischen Verständigung interessiertes Publikum fand, Schriftsteller der pol-
nischen Partnerregion ein. Unter dem Motto „Poetischer Sommer 2010“ finden vom
2. bis zum 7. Juli abwechslungsreiche Veranstaltungen in Arnsberg, Medebach-
Düdinghausen, Meschede, Rüthen, Schmallenberg und Sundern statt. 

In diese Jubiläumswoche fällt am 4. Juli auch eine Literaturfahrt zur Weltkulturerbe-
Zeche Zollverein Essen, dem Ort des Eröffnungsevents für die „Europäische Kultur-
hauptstadt Ruhr.2010“. Thema ist die literarische Aufarbeitung ostdeutscher und pol-
nischer Arbeitermigration in die Zentren der aufkommenden Industrie um 1900.

Für eine Reise in der zweiten Oktoberwoche nach Rom, zu Wirkungsstätten deut-
scher Dichter in der ewigen Stadt, sind alle Reiseplätze schon ausgebucht.

Eine Woche zuvor, am 1. Oktober, wird im Golfplatzcafé Schmallenberg ein Buch
über die Literaturpartnerschaft Sauerland – Masuren vorgestellt. Dazu schreibt die
literarische Gesellschaft für Südwestfalen bis zum 25. April 2010 einen Wettbewerb aus.

In der Förderung junger Autorinnen und Autoren setzt die Christine-Koch-Gesell-
schaft mit ihrem „Forum Junge Poesie“ auf öffentliche Lesungen. Am 3. Mai im Alten
Kino Lichtwerk Schmallenberg. Und am 10. September zusammen mit bekannten
Schriftstellern in Beckum auf dem Landsitz Schulze-Pellengahr. Außerdem können sich
Autorinnen und Autoren im Alter von 15 bis 25 Jahren für eine kostenlose Teilnahme
an einem Begabtenförderseminar über literarisches Schreiben bewerben.

Ein gebührenpflichtiges Schreibseminar für alle Altersstufen findet am 2. und 3. Ok-
tober im Bildungszentrum Sorpesee in Sundern-Langscheid statt. Wegen begrenzter
Teilnahmeplätze wird frühzeitige Anmeldung für das beliebte Wochenendseminar emp-
fohlen.

Zu den weiteren Veranstaltungen zählen eine gemeinsame Lesung mit dem Auto-
renkreis Ruhr-Mark am 17. Juni im Literaturhotel Iserlohn und Traditionsveranstaltun-
gen wie der Grafschafter Literaturabend am 19. Mai in Schmallenberg, Literatur
im Schloß am 11. November in Warstein-Belecke und der Adventsvortrag am
27. November im Literaturcafé Tannenhof in Korbach. Und „Mord an Bord“ heißt es
schon am 30. Oktober, wenn die „MS Möhnesee“ die Anker zu einer Krimi-Schifffahrt
am herbstlichen Samstagnachmittag lichtet. In der Reihe „Mord am Hellweg V –
Tatort Ruhr“ des Westfälischen Literaturbüros in Unna lesen bekannte Kriminalroman -
autoren.

Informationen zum gesamten Literaturprogramm der Christine-Koch-Gesellschaft:
Telefon 0 29 31/1 33 46

CChhrriissttiinnee--KKoocchh--GGeesseellllsscchhaafftt  –– LLiitteerraattuurrpprrooggrraammmm  22001100

WWaall ll ffaahhrrtt  ––
ggeesstteerrnn  uunndd  hheeuuttee

RReeddaakkttiioonnsssscchhlluussss
für die 

nächste Ausgabe
ist der

1155..  MMaaii  22001100

Ausstellung in der Klosterkirche und
im Klostergartenmuseum in Arnsberg-
Oelinghausen vom 2. Mai bis 27. Juni

EErrööffffnnuunngg  am 2. Mai mit der Mai -
an dacht

Öffnungszeiten: Samtags und sonn tags
14.00 – 17.00 Uhr und auf An meldung

FFoollggeennddee  VVoorrttrrääggee  bbeegglleeiitteenn  ddiiee
AAuusssstteell lluunngg::

Prof. Dr. Prälat Botschaftsrat a. D. Max
Eugen Kemper, Domherr an St. Peter
in Rom          
„„RRoomm,,  ddiiee  EEwwiiggee  SSttaaddtt,,
aallss PPiillggeerrzziieell““
Samstag, 8. Mai, 18.00 Uhr 

Pfarrer Michael Schmitt, Sundern:
„„WWaall llffaahhrrtt  iimm  ssüüddlliicchheenn  WWeessttffaalleenn““
Sonntag, 16. Mai, 17.00 Uhr 

Prof. Dr. Günter Lange, Duisburg
Wallfahrt durch die Kirche 
„„MMaarriiaa  iinn  FFrröömmmmiiggkkeeiitt  uunndd  KKuunnsstt,,
bbeettrraacchhtteett  aann  ddrreeii  MMaarriieenn  --

ddaarrss tteell lluunnggeenn  iinn  ddeerr  eehheemmaall iiggeenn
KKlloosstteerrkkiirrcchhee  iinn  OOeell iinngghhaauusseenn““
Sonntag, 13. Juni, 17.00 Uhr  

Prof. Dr. Dr. Konrad Schmidt,
Harde hausen
„„GGeelleeiittee  dduurrcchh  ddiiee  WWeell llee  ......““
PPiillggeerrnn  ffrrüühheerr  uunndd  hheeuuttee  ––
NNaahhrruunngg  ffüürr  ddiiee  SSeeeellee
Samstag, 26. Juni, 18.00 Uhr

Nähere Informationen erhalten Sie über
einen Sonderprospekt des Freun des -
kreises Oelinghausen e. V. oder im Inter-
net unter freundeskreis-oelinghausen.de
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Die kürzlich erschienene Textsamm -
lung Imme Siuerlanne bietet auf rund
480 Seiten einen Überblick zur Ge -
schichte der plattdeutschen Sprache im
ehemals Kurkölnischen Sauerland und
gleichzeitig eine Kultur- und Brauch -
tumsgeschichte. Der Leiter des Mund -
artarchivs Sauerland, Dr. Werner Beck -
mann, hat aus plattdeutsch geführten In-
terviews, aus mündlich vorgetragenen
und schriftlich archivierten Textbeiträ-
gen insgesamt rund 50 Schriftsteller und
Sprecher aus allen 19 Gemeinden und
Städten der Kreise Hochsauerland und
Olpe sowie aus Rüthen und Warstein zu
Wort kommen lassen.

In plattdeutschen Beiträgen, begleitet
von hochdeutschen Einführungen von
Werner Beckmann, werden biographi-
sche Hintergründe beleuchtet, werden
Schulzeit, Kirche, Berufe, National so -
zialismus und Kriegszeiten kommentiert
sowie Beispiele aus Lyrik und Prosa dar-
geboten. Das besondere Interesse der
Herausgeber gilt dem überreichen
Brauch tum, das ebenso in das sakrale
Geschehen des Kirchenjahres wie in die
profanen Feste des bäuerlichen und bür-
gerlichen Lebens eingebettet ist und die-
sem seit Jahrhunderten seine Würze
und seine Würde gegeben hat. Viele der
Bräuche scheinen einer verflossenen
Zeit anzugehören, werden von Jugend -
lichen und Erwachsenen nicht mehr
oder nur vereinzelt noch gepflegt, har-
ren also einer Wiederbelebung oder ei-
ner zeitgemäßen Ausführung, bevor der
Traditi onsbruch, der Kirche und Gesell-
schaft erfasst hat, dieses lebendige
Brauchtum aussterben lässt. Zahlreiche
historische Fotos geben einen anschau-
lichen Ein blick in Brauchtum und politi-
sche Ereig nisse. 

Die plattdeutsche Sprache des Sauer -
landes wird im Alltag in der Regel nur
noch von älteren Menschen gespro-
chen. Die deutsche Hochsprache hat die
Mundarten zurückgedrängt, ein Prozess,
der sich seit der Einführung von Radio
und Fernsehen und durch die dichte Ver-
sorgung mit Zeitungen, heute insbeson-

dere durch das Internet, sehr beschleu-
nigt hat. Eine politisch bedingte Zurück-
setzung der Mundarten im Dritten Reich
wie auch der bessere Zugang zu Bildung
und Aufstiegschancen in der Hochspra-
che haben in den letzten 70-80 Jahren,
d. h. in drei Generationen, die Zahl der
aktiven Mundartsprecher sehr reduziert.

Die Anthologie ist ein Ergebnis der
langjährigen Projektarbeit „Mundarten
im Sauerland“ zur flächendeckenden Er-
hebung des Ist-Zustandes der nieder-
deutschen Sprache in unserer Region.
Es war ein Pilotprojekt in Deutschland.
Es führte die beiden Kreise Hochsauer-
l and und Olpe zusammen im Bemühen,
die Identität des Kurkölnischen Sauer -
landes nach innen zu stärken. „Mund -
arten im Sauerland“ wurde seit 1998
insbesondere von der Landesregierung
Nordrhein-Westfalen und der Kultur -
stiftung der Westfälischen Provinzial -
versicherungen mehrfach gefördert.
Der Sauerländer Heimatbund (SHB)
hatte zunächst die Federführung über-
nommen für dieses wichtige Vorhaben
zur Erhaltung der niederdeutschen Spra-
che als Kulturgut des Sauerlandes. Seit
2001 führt der Trägerverein Mundartar-
chiv Sauerland e. V. mit dem Mundart-
archiv im Stertschultenhof (1769) in

Cobben rode die Projektarbeit fort. Mit-
glied im Trägerverein kann jeder wer-
den. 

Das Mundartarchiv hat die Aufgabe,
eine Text- und Hörbibliothek zu schaf-
fen, um das Plattdeutsch weiter zu tra-
dieren. Dazu dienen sowohl die biblio-
thekarische Sammlung mundartlicher
Literatur als auch das Tonarchiv, in dem
zur Zeit rund 240 Interviews mit platt-
deutschen Sprechern zu ausgewählten
Themen (Brauchtum; Lebens- und Kul-
turgeschichte im Hinblick auf eigenes
aktives Sprechen in der Mundart)
archiviert sind. Über die Erfassung der
authentischen Lautungen der lokalen
Mundarten hinaus erwächst aus den le-
bendigen Ton-Interviews ein intensives
und breites Wissen über die Sitten- und
Kulturgeschichte des Sauerlandes. Nicht
nur den Dialektologen, den Mundart -
forschern, dient das Tonarchiv, auch
Literaturwissenschaftler, Landeshi sto -
riker und Volkskundler erhalten mit der
Verschriftlichung der Tonband-Inter -
views vielfältige Anregungen für ihre
Forschungen. 

Die Auswertung der Interviews unter
sprachwissenschaftlichen, historischen,
literarischen und kulturellen Aspekten
hat zur ersten umfangreichen Veröf -
fentlichung in der nunmehr vorliegen-
den Anthologie „Imme Siuerlanne“ ge-
führt.

Autoren und Verleger empfehlen den
SAUERLAND-Lesern auch die Reihe
OP PLATT – Mundarten im Sauerland
mit Texten aus den Kreisen Hoch sau -
erland und Olpe. Die Reihe umfasst in-
zwischen sieben Hefte inklusive Hör-
CD. Jedes Heft enthält ferner ein Wör-
ter verzeichnis und eine kleine Ein-
führung in die Grammatik.

Die Anthologie und die Hefte Op
Platt sind erhältlich im Mundartarchiv
Sauer land im Stertschultenhof in Cob-
benrode, Olper Str. 3, im Kulturamt im
Kreishaus in Meschede und in der Kreis-
volks hochschule Olpe, Kurfürst-Hein-
rich-Str. 34 in Olpe.

* Klaus Droste, ehrenamtlicher Geschäftsführer des
Trägervereins Mundartarchiv Sauerland e. V.

Kostenbeitrag: 10 EUR für die Anthologie, jeweils 5
EUR für die Hefte.
ISBN 978-3-9802697-7-3 für die Anthologie / ISSN
1612-3328 für die Schriftenreihe

AAnntthhoollooggiiee  „„IImmmmee  SSiiuueerrllaannnnee““
PPllaattttddeeuuttsscchh  ––  lleebbeennddee  SSpprraacchhee  iimm  SSaauueerrllaanndd  iinn  GGeesscchhiicchhttee  uunndd  GGeeggeennwwaarrtt

von Klaus Droste*
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die Bestrafung der zahlreichen Geistli-
chen gemeldet, die in ihren Stellungnah-
men gegen Richtlinien der Partei ver-
stoßen hatten, andererseits wird der Be-
such des Paderborner Erzbischofs im
Juni 1934 mit Emphase begrüßt: „Das
katholische Volk lässt seinen Oberhirten
in unseren von Geisteskämpfen durch-
zitterten Tagen  nicht allein“ (S. 59). Die
Volksab stim mung im Augsut 1934, als
es um die Zusammenlegung der Ämter
von Reichspräsident und Reichskanzler
nach dem Tod Hindenburgs geht, zeigt
noch deutlich die „Geisteskämpfe“, es
gibt immerhin in der Stadt Olpe bei
4766 Stimmnberechtigten noch 1357
Nein stimmen, die allerdings in der Fol-
gezeit schnell abnehmen. 1936 ver-
zeichnet die Abstimmung nach dem Ein-
marsch der deutschen Truppen in die
entmilitarisierte Rheinlandzone 4583
Ja- und 192 Neinstimmen (S.125), nun
die Überschrift „Unsere Heimat bekennt
sich einmütig zum Führer. Auch über an-
tijüdische und antikirchliche Maßnah-
men kann der „aufmerksame Leser“ viel
erfahren – niemand konnte ernsthaft
sagen, er habe nichts davon gewusst.

Selbstverständlich wird das Jahrbuch
auch anderen Ereignissen gerecht. So
den vielen Jubiläen des Jahres 2009,
den 600-Jahr-Feiern in Rehringhausen
und Saßmicke, verheißungsvoll sind
auch die geschilderten Pläne für die
700-Jahr-Feier der Stadt Olpe selbst.
Die Mundart- und Heimatpflege wird
ansprechend gewürdigt, Lesenswertes
bietet auch das Kapitel Autobiographien
und Erzählungen. Darin fesselt beson-
ders der Bericht über das Schicksal einer
flüchtenden Familie von Oberschlesien
nach Olpe, der die bedrohte Zeit des
Kriegsendes und der nicht weniger belas -
 teten frühen Nachkriegsmonate bewe-
gend deutlich macht. Noch viele andere
Beiträge verdienten eine Nennung, dar-
auf muss aus Raumgründen hier verzich-
tet werden. Das Fazit lautet: Nicht nur
den Olpern, auch Lesern aus anderen
Regionen wird die Lektüre des Jahr -
buches viel Bedenkenswertes bringen.                    

Dr. Erika Richter

AAnn  MMööhhnnee,,  RRööhhrr  uunndd  RRuuhhrr..

Heimatblätter des Heimatbundes
Neheim Hüsten e. V., Widukindstraße
23, 57579 Arnsberg 

45/2009. Bürgermeister H. J. Vo-
gel: Neheim zeigt: Nur ein Ort, der sich
nicht selbst genügt, hat Zukunft. Ge-
stern, heute und morgen. F. J. Schulte:
Von einer Siedlungsstätte zur Stadt. W.
Saure: Beziehungen Neheims zu den be-
nachbarten Frauenklöstern (Teil III). F. J.
Leclaire: Sanierung der Neheimer In-
nen stadt (Teil III). L. Ritterbach: Neheim
2008: Ein Jahr im Rückblick. A. Paust:
40 Jahre überregionale Verkehrs -
planung. P. M. Kleine: Über 60 Jahre:
Schroth – eine Zeitreise. G. Becker: 60
Jahre Firma Gebrüder Graef. B. Albert:
100 Jahre Firma Bernd Albert (ALCO)
Eine Zeitreise.... K. H. Keller: Fast 100
Jahre Firma Trilux. K. H. Keller: Hüste -
ner Unternehmen liefert Antriebs -
systeme Weltweit (Desch). O. Voss:
Plattdeutsche Ecke. F. J. Schulte: Ge -
sucht, gefunden, ergänzt. W. Saure: Ge-
denken an Heinz Heppelmann. J. Post:
Neue Mitglieder / Verstorbene Mitglie-
der 2008. J. Post: Jahresbericht 2008.

SSüüddssaauueerrllaanndd
HHeeiimmaattssttiimmmmeenn  aauuss  ddeemm
KKrreeiiss   OOllppee..
3/2009 Folge 236. R. Kirsch-

Stracke: Ein Wort vorneweg. R. Kirsch-
Stracke: Landschaft im Wandel – aufge-
schüttet, bebaut und zugewachsen. Von
Wenden nach Olpe 1959 und 2009 –
ein fotografischer Vergleich. R. Hübner:
„... Der Primiziant hat nichts bemerkt“.
Erinnerungen an eine wenig bekannte
Begebenheit am Primiztag von Paul Jo-
sef Kardinal Cordes. P. Worm: 70 Jah-
re Archivpflege für den Kreis Olpe
(1938-2008). O. Höffer: Funde und
Hinweise aus dem Archiv des Freiherrn
von Fürstenberg-Herdringen (Teil 20). J.
Wermert: Die Zeitungsbestände des
Stadtarchivs Olpe: Sauerländisches Volks-
 blatt – Westfalenpost – West fäli sche
Rundschau. P. Ilisch: Eine Olper Blei -
marke. R. Kirsch-Stracke: Die Wegwar-
te im Südsauerland, Blume des Jahres
2009. K. H. Kaufmann: Karl H. Falk
aus Attendorn 85 Jahre. Ein Gespräch.
K. H. Falk: Iek. H. Schulte: Tufelenlia-
sen: In der Mundart von Halbhusten. H.

BÜCHER •  SCHRIFTTUM

Werner Voß: Heimatchronik vom 1.
April 2009 bis 30. Juni 2009. Buch -
besprechungen. Termine. 

+Hrsg. vom Kreisheimatbund Olpe e. V., Geschäfts-
stelle: Kreisarchiv Olpe, Westfälische Straße 75,
57462 Olpe, Tel.: 02761/81-542

JJaahhrrbbuucchh  ddeess
HHeeiimmaattvveerreeiinnss  OOllppee  22000099
Mit dem Jahrbuch „Olpe in Ge -

schichte und Gegenwart“ 2009 öffnet
der Herausgeber Josef Wermert dem
Leser ganz unterschiedliche Einblicke in
verschiedene Epochen der Geschichte
der kleinen kurkölnischen Stadt. Er er-
fährt nicht nur etwas von der immerhin
schon im 16. Jahrhundert gegründeten
Zunft der Schmiede und der wenig jün-
geren Zunft der Breitschmiede oder
Breitwirker, die bezeugen, wie alt die
Metallverarbeitung in Olpe ist. Näher an
die Gegenwart führt dann die Mitglie -
derliste des Olper Schützenvereins von
1827 und veranschaulicht die Ent -
wicklung der Sozialstruktur Olpes im 
19. Jahrhundert mit ihrer schon wesent-
lich veränderten Zusammensetzung der
Bevölkerung. Das eigentliche Haupt -
stück des neuen Jahrbuchs ist aber eine
weit über 100 Seiten umfassende
Wiedergabe von Artikeln des Sauer -
ländischen Volksblattes unter dem
Titel: „Das haben wir nicht gewusst.“
Worum geht es in dieser Zusam -
menstellung? Es geht um Meldungen
aus dem düsteren Kapitel der NS-Zeit
von 1934–1937, als die Presse partei-
politisch von der NSDAP so strikt mani-
puliert wurde, dass die Zeitgenossen
später erklärten, sie hätten von allen
üblen Maßnahmen des Regimes nichts
wissen können. Diese Behauptung wi-
derlegt die Sammlung mit ihrem Unter-
titel „Was aufmerksame Leser im Drit-
ten Reich aus ihrer Tageszeitung erfah-
ren konnten“. Die Lektüre der unge-
wöhnlich umfangreichen Wiedergabe ist
aufschlussreich, denn sie vermittelt ein
anschauliches Bild vom Dilemma einer
katholischen Klein stadtzeitung, die ihrer
Leserschaft einerseits die traditionellen
Inhalte weiterhin bieten will, anderer-
seits aber betont der nationalsozialisti-
schen Nach rich tenpoli tik gehorcht. Da
wird viel von SA-Aufmärschen und Par-
teitagen mit begeis terten Olper Natio-
nalsozialisten berichtet, auch kritiklos

BBeessuucchheenn  
SSiiee  uunnss  iimm  IInntteerrnneett::

wwwwww..ssaauueerrllaaeennddeerr--hheeiimmaattbbuunndd..ddee
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NNeeuuee  BBrroosscchhüürree  üübbeerr
AAlliiccee  SStteeiinnmmaannnn  
((11990088--22000088)) ,,  AArrnnssbbeerrgg  

Frau Alice Steinmann war die letzte
in Arnsberg lebende Jüdin, die noch der
Generation angehörte, die den Holo -
caust erlitten hat. Geboren in Posen,
konnte sie 1938 mit viel Glück aus
Berlin nach Palästina emigrieren und
entging so der Ermordung durch die
Natio nalsozialisten. Dort lernte sie den
Arnsberger Ewald Steinmann kennen,
der schon 1933 verhaftet und dann
ausgewiesen worden war. Beide heirate-
ten und kamen im Jahre 1958 nach
Arnsberg zurück. Anfang 2008 starb
Frau Steinmann im Alter von fast 100
Jahren. 

Die 96 Seiten starke Broschüre ist als
Reminiszenz an diese bescheidene,
außergewöhnliche Frau gedacht. Ihre
selbst verfassten Gedichte sind in der
Publikation abgedruckt. Sie sagen viel
aus über ihren Humor und ihre Lebens -
freude – auch in schweren Zeiten. Doku-
mente und Fotos sowie persönliche Er-
innerungen von Verwandten, Freun den
und Bekannten halten Stationen aus
ihrem Leben fest. Die kleine Doku -
mentation über das Leben von Frau
Steinmann soll sie und das Schicksal von
Millionen europäischer Juden, die Ähn-
liches erlebt haben, vor dem Vergessen -
werden bewahren. 

Vom Vorzug der Unberühmtheit. Alice Steinmann, ein
jüdisches Frauenleben 1908-2008. 
Hg. vom Stadtarchiv Arnsberg, Arnsberg 2009
(„Städtekundliche Schriftenreihe über die Stadt Arns-
berg“ 32, zugleich „Wedinghauser Denkanstöße“ 2).
ISBN 978-3-928394-23-1. 
Zu erhalten im örtlichen Buchhandel bzw. beim Stadt-
archiv Arnsberg. Preis: 9,– Euro zzgl. Versandkosten. 

LLaannddeesskkuunnddll iicchhee
BBiibb ll iiootthheekk  ddeess  MMäärrkkiisscchheenn
KKrreeiisseess  pprräässeennttiieerrtt  nneeuuee
LLiitteerraattuurr
Seit mehr als 130 Jahren kümmert

sich die Landeskundliche Bibliothek in-
tensiv um Literatur über die märkische
Region, das Sauerland und Westfalen.
Alle, die sich für Orts- und Regional -
geschichte interessieren, nutzen ihre
100.000 Bücher und Zeitschriften vor
Ort. Jetzt präsentiert die Bibliothek wie-
der neue landeskundliche Literatur.

„Achtung: Nürsel!“ lüftet die Geheim -
nisse der Sauerländer Wortschätze von
„A“ wie „Ärpel“ bis „Z“ wie „Ziese -
männkes“, die „Wörter und Sachen aus
Westfalen“ dagegen legen ihren Schwer -
punkt zwischen 800 und 1800. „Platt-
deutsch hören - Hochdeutsch mitlesen“
dokumentiert les- und hörbar fünfzig
Jahre plattdeutsche Mundarten im Mär-
kischen Kreis und seiner Umgebung.

Kyrill lässt die mittelbar und unmittel-
bar Betroffenen auch zwei Jahre nach
der Orkankatastrophe im Januar 2007
erschauern. Zwei Bildbände ziehen ein-
drucksvoll Schadensbilanz und doku-
mentieren die aufwändigen Aufräum-
und Wiederaufforstungsarbeiten in den
Sauerländer Wäldern.

2009 ist das Jahr der 400-jährigen
Zugehörigkeit der Grafschaft Mark zu
Brandenburg-Preußen und damit An-
lass, die regionale Preußen-Forschung
um neue Kapitel zu erweitern („Preußen
-Aufbruch in den Westen“, „Preußen im
Westen“, „Wir sind Preußen“).

Mit dem inhaltsschweren 45-Seiten-
Heft „Die Urkatasteraufnahme in West -

falen“ bleibt dieses Thema nicht länger
ein Buch mit sieben Siegeln. Genea logen
erfahren Grundlegendes über Grund-
stücksverzeichnisse und Grundei gen -
tümer in Vor- und Nach- Napole onischer
Zeit. Die Altena-Dahler können dieses
Wissen vertiefen, indem sie „Dahle - Flu-
ren und Gewässer“ zur Hand nehmen.

Richard Schirrmann hat eine Idee. Sie
wird in Altena geboren und geht ansch-
ließend um die Welt. 2009 feiert sie Ju-
biläum – „100 Jahre Jugendher bergen“.
Ein halbes Menschenleben früher, 1846,
bricht der lutherische Pfarrer August Rau-
schenbusch seine Zelte in Altena ab, um
Auswanderern in der „Neuen Welt“ bei-
zustehen. Ein halbes Menschenleben
später beobachtet Fritz Sträter alias
„Karl vom Ebbe“, der Kleinbauer aus
dem Ebbegebirge, den Alltag seiner Hei-
matstadt Meinerzhagen rau, aber herz-
lich. Der Oberkobecker Poahlbürger
nimmt Schützen feste und Heimatabende
zum Anlass, als Kunst  figur „in die Butt zu
steigen“ und in Meinerzhagener Mundart
zu parlieren.

Dass das Leben auf einem Hof im
Sauerland kein Zuckerschlecken ist, er-

DDaauuèè  ttwwää   RRààbbeenn
von Theresia Imberg, Niedersfeld

Ope me  Dake sittet twä Ràben,
et schnigget un winzelt an düsen Dagen.
Se plustern de Fiähren un wachtet op biäter Wiär,
dat Frohejohr kümet jümmer nöger.

Dauè Winter was harte un te achelen gaftet bleèt en Kitzken,
tehejepe hadden se ope me Schloàpboèm e pirchet.
Nije wellt se siek reppen un en Nest buggen,
heag in enner urallen struweliken Bauèke.

Ter Johren hadden se iähr Blagentuèg greèt e tuògen,
imme Hiärbest sind se ne terdenn e fluògen.
Nije sittet dauè twä Ràben ope me Dake,
sauè schnäbeln siek un kuket siek ane.

Do kam seh en aller Strünzer dohiär e fluògen,
un machte diär Ràbenfrogge scheuène Eègen.
Dauè Apenköster fäng an te krächzen un te viggelären,
dauè alle Ràbe was twiäs un woll ne verbannesären.

Hauè kräg ne am Schlawittken un tüselde iähn wahne,
diäm Strünzer wortet ungerkalt un was rutzdickawe. 
Do fluòg hauè lünterig un belämert awe,
gewunnen hadde dauè alle Ràbe.

Dauè Strünzer saaht nije op enner allen Äèke,
hauè was odrötig un fäng an te simmelären.
Denn: dauè Moral van diär Geschicht,
„Friggen un Hauè maken is mannigesmol ümezüss.“
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Leni Weitzenkorn wurde 1914 als
Kind jüdischer Eltern in Leitmar (heute
Ortsteil der Stadt Marsberg) geboren
und verbrachte die ersten unbeschwer-
ten Kindheitsjahre in der dörflichen Idylle
dieses Ortes. 1919 zog die Familie in
die ein paar Kilometer entfernte Klein-
stadt Niedermarsberg um, weil dort bes-
sere Ausbildungsmöglichkeiten für die
Kinder geboten wurden. Das ungestörte
Familienleben sowie das selbstverständ-
liche Miteinander von Juden und Chris -
ten konnten hier zunächst fortgesetzt
werden. Einige Zeit später ging Leni
Weitzenkorn als junge Erwachsene ihre
eigenen Wege und wandte sich vom jü-
dischen Glauben ab. Als überzeugte So-
zialistin trat sie der KPD bei und wurde
deshalb von den Nazis verfolgt. 1936 ge-
lang ihr schließlich die Ausreise in die
USA, wo sie hochbetagt noch heute lebt.

Mit deutlichen Worten und fern jeder
Selbstgefälligkeit schildert die Autorin
das Alltagsleben einer jüdischen Familie
in der damaligen Zeit. Vielleicht verliert
sie sich gelegentlich in eine allzu detail-
lierte Darstellung, doch ergeben diese
Einzelheiten zusammen genommen ein
scharfes Bild davon, wie das Leben der
Juden im katholischen Sauerland ausge-
sehen hat. 

Bedrückend dann die Schilderung der
Erlebnisse während der zweimaligen
sog. Schutzhaft, die sie als Kommunistin
1933 in Hagen und Berlin erleiden 
musste. Verschiedene Tätigkeiten als
Haustochter in Berlin werden erwähnt,
bevor ihr 1935 für sie überraschend ein
Reisepass und ein Visum für die Einrei-
se in die USA erteilt werden. Die Be -
schreibung des Reiseverlaufes endet mit
dem bedeutungsvollen Satz: „Ich war
bereit für die USA, für New York und ein
neues Leben“.

Eigentlich hatte Leni Weitzenkorn-
Kroul ihre Erinnerungen nur für die ei-
gene Familie aufgeschrieben und nicht
an eine Veröffentlichung gedacht. Auf
Bitten aus ihrer alten deutschen Heimat
hat sie sich zum Glück dann doch dazu
bereit erklärt. Dem Anglisten Heinrich
Brinks ist die einfühlsame Übersetzung
des ursprünglich englischen Textes zu
verdanken.

Das Buch hätte es verdient, weit über
Marsberg und die engere Umgebung be-

leben viele Generationen auf „Niedern -
höfen“ in Neuenrade-Blintrop. „Häuser
von der Arche bis zur Borg“ stellt die
Menschen in Menden-Lendringsen in
den Mittelpunkt, „Zwischen Trikolore
und Preußenadler“ die Bewohner von
Halver.

Darüber hinaus zeugen Festschriften
von CVJM, Kolping, Kirche, Kranken -
haus, Feuerwehr, Schützen, Musikern
und Sportlern im Märkischen Kreis und
seinen 15 Städten und Gemeinden von
großem sozialen und gesellschaftlichen
Engagement.

Die „Landeskundliche Literatur 2009“ mit mehr als
100 Titeln auf 32 Seiten, zusammengestellt von
Dipl.-Bibliothekarin Karin Müller, ist beim Märkischen
Kreis kostenlos erhältlich (Fachdienst Kultur, Kreisar-
chiv und Landeskundliche Bibliothek, Bismarckstr. 15,
58762 Altena; Tel.  02352 / 966-7053; E-Mail:
k.mueller@maerkischer-kreis.de). Im Netz steht sie
unter www.maerkischer-kreis.de/kultur.

SSttrruunnzzeerrddaaaall  22000099--1122--0099

Wieder hat der Heimatbund der Stadt
Olsberg mit seinem unermüdlichen Re-
dakteur Heinz Lettermann eine Schatz-
truhe geöffnet und auf 250 Seiten Ereig-
nisse des vergangenen Jahres in Berich-
ten und diesmal besonders vielen aus-
drucksvollen Fotos vor dem Ver gessen
bewahrt. Bei dieser Fülle ist es ganz un-
möglich, allen Beiträgen gerecht zu wer-
den, nur ein kurzes Streiflicht kann dem
glänzenden Angebot gelten. 

Da war im August die Mitglieder -
versammlung des Sauerländer Heimat -
bundes in der Konzerthalle, die mit ei-
nem bemerkenswert reichen Exkur -
sions angebot den über 400 Besuchern
Olbergs Natur, Geschichte und Kultur
veranschaulichte und mit dem plattdeut-
schen Gottesdienst als unvergesslichem
Höhepunkt endete. Da war im Sep -
tember das Olsberger Stadtfest rund
ums Olsberger Rathaus, bei dem als et-
was ganz Seltenes auch der „Garten der
Freundschaft“ eingeweiht wurde, ein
Dokument der Verbundenheit mit den
Partnerstädten Fruges in Nordfrank -
reich, Olsberg im Schweizer Aargau und
Jöhstadt im Erzgebirge als einem schö-
nen europäischen Dreiklang. Und da
war schließlich im Oktober der Abschied
von Elmar Reuter, der nach 30 Jahren
Dienst für die Stadt Olsberg nun als „Eh-
renbürgermeister“ seinem Nach folger

Wolfgang Fischer sein Amt übergab.
Auch in den Folgemonaten gab es Be-
richtenswertes. Viele historische  Ereig-
nisse werden erwähnt: Von der eisen-
zeitlichen Besiedlung im Raum Olsberg
bis zu Geschehnissen in der Bismarck-
und Kaiserzeit im 19. Jahrhundert.
Selbstverständlich werden wieder die
Schützenfeste eindrucksvoll veranschau-
licht, aber auch an viele Persönlichkei-
ten aus dem Olsberger Raum wird erin-
nert wie an Josef Niggemann, Probst
Hiltenkamp, Pastor Appelbaum, Paul
Kruse, Gottried Wäch ter, Paul Strat-
mann und Gregor Wächter und ihre je-
weiligen Lebensleistungen, getreu dem
eingangs zitierten Motto von Rivarol:
Die Erinnerung steht immer dem Her-
zen zu Diensten. Es ist sicher, dass viele
Leser nicht nur aus Olsberg dieser Er-
kenntnis zustimmen werden. 

Dr. Erika Richter

EErriinnnneerruunnggeenn  aann  eeiinnee
ddeeuuttsscchh--jjüüddiisscchhee  JJuuggeenndd
iimm  SSaauueerrllaanndd
„Leni, komm hier!“, so lautet der

grammatikalisch scheinbar verunglückte
Titel eines kürzlich erschienenen Bu-
ches von Leni Weitzenkorn-Kroul mit
den Erinnerungen an ihre Kinder- und
Jugendzeit im Sauerland. Der Buchtitel
ist allerdings sehr zutreffend, wenn man
weiß, dass die kleine Leni als Ausdruck
ihrer Beliebtheit von den Kindern des 
1. Schuljahres mit diesem Zuruf aufge-
fordert wurde, sich neben sie in die
Schulbank zu setzen.
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achtet und verbreitet zu werden. Es ist in
der Ausführung als Hardcover (20,- €)
oder als Softcover (15,- €) im Marsber-
ger Buchhandel oder bei der Druckerei
Boxberger in Marsberg (Email: drucke-
rei-boxberger@email.de) erhältlich.

Bernd Follmann

Weitzenkorn-Kroul, Leni: Leni, komm hier. Druck und
Verlag Boxberger, Marsberg 2009, 93 Seiten.

SSuunnddeerrnneerr  HHeeiimmaattbblläätttteerr..
17. Folge/2009: B. Schulte-Illing -

heim: Kennen Sie Wildäpfel? A. Lübke:
Fröhliches Nostalgie-Picknick nach viel
Streit und Gezänk. Dr. F. Schulte-Kra-
mer: Exkursion zum Steinbruch in Rei-
gern. W. Neuhaus: Sundern im Ersten
Weltkrieg. G. Hafner: Gedenk feier für
Heinrich Lübke in Enkhausen. K. Tei-
pel: Kirchspiel Hellefeld, im Volksmund
auch „Altes Testament“ genannt –
Eine Stamm pfarrei des Sauer landes. M.
Schmitt: „St. Antonie hochgepriesen ...“
Ein vergessener Bildstock zu Ehren des
hl. Antonius von Padua in der Flamke.
Dr. F. Schulte-Kramer: Richenza aus
Hachen – Großmutter einer Kaiserin. K.
Baulmann: Westfalen – Sauerland – Das
Herzogtum Westfalen Bd. 1 und Son-
derausstellung Sauerland-Museum. K.
Teipel: „Grünes Licht“ für Strackenhof –
Heimische Denkmal schützer in ihren
Bemühungen bestärkt. M. Schulte-Hu-
ermann: Tonscherben fund in Stockum
aus dem 8.-13. Jahrhundert. K. Hoff:
Amtmann Claes gens und die Sunderner
Feuerwehr. Dr. F. Schulte-Kramer: Kar-
toffelbraten auf dem Hof zum Broich. A.
H. Hoffmann: Hilfe zur Selbsthilfe – Vor
125 Jahren gründeten Endorfer Bürger
ihre Spar- und Darlehnskasse. Dr. F.
Schulte-Kramer: Kalkriese – Ort der
Varus schlacht? Exkursion von Heimat -
bund und Kul turring nach Kalkriese. 
F. Krause:  Von der Vitragen stange zum
Hybridprofil – 100 Jahre Tillmann 
Profil – Indu striegeschichte in Sundern.
Dr. F. Schulte-Kramer: Tag des offenen
Denk mals – Historische Orte des
Genusses: Bäckerei und Mühle E. Viel-
haber, Stockum. E. Steinhoff: Die Berg-
mer kapelle und die Rosenkranz -
stationen – Der Stockumer Rosenkranz -
berg ist längst ein beliebtes Ziel für Be-
ter und Naturfreunde.

Hrsg. vom Sunderner Heimatbund e. V., Dr. Friedrich
Schulte-Kramer, Hauptstr. 120, 59846 Sundern  

NNeeuuee  MMiittgglliieeddeerr  bbzzww..
AAbboonnnneenntteenn
Heinz Kling, Medebach-Oberschledorn
Alois Ditz, Arnsberg 
Andreas Gosmann, Brilon
Winfried Henke, Olsberg-

Helmeringhausen
Peter Wiegelmann, Olsberg 
Oberschledorn AKTIV e. V., Medebach
Andree Schaub, Bestwig
Günter Bettermann, Menden
Detlef Holzhauer, Warstein
Karl Metten, Olsberg 
Margret Girhards, Sundern-Hagen

Dr. Gerhard Johannes Kleinen, 
Arnsberg 

Heinz Mühlenkamp, Sundern
Frank Flügge, Sundern
Hermann Lefarth, Medebach-Medelon
Wolfgang Klante, Winterberg-

Neuastenberg
Guido Plemper, Marsberg 
Dr. Antonius Hamers, Mettingen
Graf Elmar von Plettenberg-Lenhausen, 

Lippetal
Eugen Kohrs, Soest
Norbert von Tolkacz, Möhnesee
Franz-Josef Ruschepaul, Balve

Schmiedekunst in Südwestfalen
von Reiner Reding

Schon wie vor 1000 Jahren, wird im Sauerland noch immer das Schmiede -
handwerk betrieben. In vielen Sauer landortschaften bestehen diese Schmie den
hauptsächlich aus Familienbetrie ben, mehrerer Generationen. Diese Geschichte der
Kleineisenproduktion in Gesamt-Südwestfalen, von der ersten Gewinnung des
Eisenerzes, über seine Verarbeitung und Verwendung im Mittelalter, bis hin zur Tech-
nisierung des Produktionsprozesses und durch die Nutzung von Wasserwerke, steht
im Mittelpunkt des Filmes,

„„IImm  SScchheeiinn  ddeess  FFeeuueerrss““  
„Schmiedehandwerk in Südwestfalen", 

den das LWL-Medienzentrum und das LWL-Freilichtmuseum Hagen jetzt gemein-
sam herausgebracht haben. Stel lung nahmen von Experten, sowie wirtschaftliche
und sozialgeschichtlichen Aspekten, erklärt Dr. Markus Köster, Leiter des LWL-
Medienzentrums von Westfalen. Dr. Köster hat mit seinem Team für die Umsetzung
dieses faszinierenden Themas der Schmiedegeschichte gesorgt. Denn das Gebiet,
südlich der Ruhr, gehört mit seiner über 1000-jährigen Geschichte zu den ältesten
Regionen der Eisengewinnung und -verarbeitung.

In der zweiten Hälfte des Filmes von Harald Sontowski werden verschiedene Pro-
duktionsstätten vorgestellt, wie sie bis in die sechziger Jahre des 20. Jahr hundert
hinein betrieben wurde.

Produktionsstätten vieler Arten befinden
sich heute im Hagener LWL-Freilicht -
museum. Schmiedepersonal zeigen wie
Roheisen im Hammerwerk verarbeitet
wird und wie Nägel, Hufeisen, Gesenke,
Sensenblätter und Hand bohrer gefertigt
wurden. Zuschauer gewinnen einen genau-
en Eindruck davon wie lebendig unsere Mu-
seumsbetriebe dieses präsentieren.

Es sind sehr stimmungsvolle und einfühl-
bare Bilder.

Sämtliche im Film zu sehende Schmie -
de-Arbeitsprozesse können Be sucher im
Heimatmuseum Hagen selber erleben.

Der 35-minütige Film ist auf DVD für
14,90 Euro sowohl im Hagener Museums -
shop als auch beim LWL-Medienzentrum
für Westfalen (medien-zentru@lwl.org) er-
hältlich.
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derem Ehrendomherr des Metro politan -
kapitels von Esztergom (Buda pest) und
des griechisch-katholischen Bistums
Prešov (Slowakei), wo er vor allem die
Ausbildung von Priesteramts kandidaten
unterstützte. 

Von seinen Hellefelder Verwandten
betreut, lebte Prälat Aufderbeck zuletzt
im Ludgeri-Altenheim in Essen-Werden. 

„„ZZwweeii  rruunnddee  GGeebbuurrttss ttaaggee
uunnsseerreerr  VVoorrssttaannddsskkoolllleeggeenn““
PPeetteerr  SSuukkkkaauu,,  Dipl.-Ing. und Kreis -

vermessungsrat beim Hochsauerland -
kreis i. R., feierte am 5. Januar 2010
seinen 70. Geburtstag und HHaannss --JJüürr--
ggeenn  FFrr iieeddrr iicchhss ,, Studiendirektor am
Gym nasium der Benediktiner für Ge-
schichte, Französisch und Sozialwissen-
schaften, am 23. Januar 2010 seinen
60. Ge burtstag. 

Beide nehmen die Aufgabe der Hei-
matpflege wahr: Peter Sukkau seit Janu-
ar 2008 als Kreisheimatpfleger für den
Kreis Soest und Hans-Jürgen Frie drichs
seit April 2007 als Kreis heimatpfleger
für den Hochsauer  landkreis. In dieser
Funktion sind sie mit Dienstantritt Mit-
glied im Vorstand des Sauerländer Hei-
matbundes und bringen ihre Erfahrun-
gen in einem fruchtbaren Dialog in un-
sere Vorstandsarbeit ein. 

Der Sauerländer Heimatbund wünscht
beiden Vorstandskollegen gute Gesund-
heit und allzeit eine glückliche Hand bei
ihrem ehrenamtlichen Schaffen und
hofft auf noch viele Jahre gemeinsamer
Heimatarbeit. 

Dieter Wurm 

FFuurrcchhttllooss  ffüürr  dd iiee  KKiirrcchhee
iinn  OOsstteeuurroo  ppaa  eeiinnggeesseettzztt

PPrräällaatt  DDrr..  PPaauull  AAuuffddeerrbbeecckk
iimm  AAlltteerr  vvoonn  9955  JJaahhrreenn
vveerrssttoorrbbeenn  
Im Alter von 95 Jahren ist am Sonn-

tagmittag, 24. Januar 2010, der lang -
jährige Regens des Essener Priester -
seminars, Prälat Dr. Paul Aufderbeck,
verstorben. In der traditionellen Jah -
resmesse für seinen älteren Bruder, dem
Erfurter Bischof Hugo Aufderbeck, teil-
te dies der Kölner Kardinal Joachim
Meisner wenige Stunden später den

PERSONALIEN

Gläubigen in der Hellefelder Pfarrkirche
St. Martinus mit. Der neue Ruhrbischof
Dr. Franz-Josef Overbeck feierte das
Requiem für den Verstorbenen am 
1. Februar im Essener Dom. An -
schließend wurde Aufderbeck auf dem
dortigen Kapitelsfriedhof im Kreuzgang
des Domes beigesetzt.

Aufderbeck wurde 1914 in Hellefeld
geboren. Nach seiner Priesterweihe
1939 wirkte er zunächst als Vikar in
Gelsenkirchen-Schalke und Dortmund-
Hombruch und wurde 1943 der erste
Pfarrvikar in Dortmund-Kirchhörde.
1946 berief ihn der Erzbischof von Pa-
derborn Lorenz Jaeger zu seinem Ge-
heimsekretär. Mit Gründung des Ruhr-
bistums übertrug ihm der erste Bischof
von Essen, der aus Velmede stammende
Franz Hengsbach, die Verantwortung
für die Priesteraus bil dung. Das Priester-
seminar Essen-Werden leitete Aufder-
beck bis 1970. Ein Jahr darauf ernann-
te ihn Hengsbach zum Domkapitular.
Zudem war Aufder beck verantwortlich
für die Ordensseel sorge im Bistum Es-
sen und bis 1996 Seelsorger und Beglei-
ter von alten und kranken Priestern im
Ruhrbistum. 

Zeitlebens war Paul Aufderbeck sei-
ner sauerländischen Heimat verbunden.
Im Hellefelder Elternhaus verbrachte er
mit seinem Bruder Hugo den Urlaub, in
dem wichtige Belange der Erfurter Kir-
che besprochen und eingeleitet wurden.
Paul war in der für den Glauben schwie-
rigen DDR-Zeit im gewissen Sinne ein
„Au ßen minister“ seines Bruders. Er ver-
mittelte und pflegte wichtige Kontakte in
den Westen.

So würd ig te
auch der Essener
Dom propst Otmar
Vieth besonders
die Be mühungen
des Verstorbenen
um die Kirche in
Ost euro pa. Gera-
de in der kommu-
nistischen Zeit ha-
be sich dieser klug
und furchtlos für die Kirche und die Chris -
ten in Osteuropa eingesetzt, so Vieth. Für
sein tatkräftiges Engagement und seine
Unterstützung erhielt Aufder beck zahl -
reiche hohe Auszeichnungen und Ehrun-
gen. So war der Verstorbene unter an-
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  DIE JUBILÄUMSFLASCHE

ei Ganz Alter Schneider handelt es sich um 
eine ausgesprochen hochwertige Spezialität, 

die sich in ihrem Stammgebiet - dem Sauerland - 
traditioneller Beliebtheit erfreut. 

ieser Edel-Kornbrand mit 38% vol. lagert 
mindestens 2 Jahre in kleinen Limousin-

Eichenholzfässern und bekommt so seinen 
besonderen bernsteinfarbenen Glanz und die 
milde, feine und weiche Note.

Er wurde 4x mit dem Goldenen Preis der 
Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft (DLG), 
Frankfurt ausgezeichnet.
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